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ie Welt vor der EntſcheidunS

Die Wurſel ſind im Rollen! Wenn
Deutſchland auf die Mobiliſterungder geſamten ruſſi
ſchen Armee und der ruſſiſchen Flotte zunächſt nur mit
der Erklärung des Kriegszuſtäandes antwortet, und
nicht die allgemeine militäriſche Mobilmachung zuerſt
proklamiert, ſo iſt das ein Zeichen ſeiner gera de zu
leidenſchaftlichen Friedensliebe. Die
verantwortlichen Stellen, voran der Kaiſer, gehen da
mit bis zur äußerſten Grenze deſſen, was im Jnter
eſſe unſerer Sicherheit noch gerade möglich iſt. Ruß-
land hat Verſteckſpiel getrieben. Es hat uns mit un
verbindlichen Worten hinhalten wollen, um einen
möglichſt großen Vorſprung in der Mobiliſterung zu

gewinnen. Richtig iſt ja, daß es ſich nur um einen
relativen Vorſprung handeln kann, den unſere vor
treffliche Organi

Kande wäre.
aber man darf jetzt das Vertrauen zu

gierung haben, daß ſie keine Sekunde mehr ungenützt
verſtreichen läßt. Der Kriegszuſtand gibt den mili
täriſchen Befehlshabern die ſtaatliche Gewalt in die
Hand. Jn ſolchen Zeiten wird der Bürger ſich damit
beſcheiden müſſen. Ein Rieſenkapital von Verkrauen
wird
heißes Hoffen iſt es, daß dieſes Vertrauen nie und
nirgends getäuſcht werden möge.

Was die nächſten Stunden bringen werden, weiß
niemand! Aber jeder muß jetzt leidenſchaftlich von
dem Gedanken des „Einer für Alle, Alle für Einen“
durchdrungen ſein. Jetzt gibt es nichts mehr zu dis
kutieren. Jm Jntereſſe der Geſchloſſenheit nach
außen, im Intereſſe des Volkes und Vaterlandes muß
jetzt jede Kritik verſtummen. Jeder Bürger ſei ein
gedenk ſeiner Pflichten gegen die Geſamtheit. Nicht
Klaſſen und Parteien, nicht Skände und Kaſten darf
es jetzt mehr geben, ſondern nur ein einig Volk von
Brüdern, das in keiner Not und Gefahr ſich trennen
darf.

Die Pflichten gegen die Geſamtheit beſtehen nicht
nur in der Leiſtung des militäriſchen Waffendienſtes.
Jeder Bürger ſoll auch bei ſeinen wirtſchaftlichen
Maßnahmen das Wohl der Geſamtheit im Auge be
halten. Es iſt außerordentlich zu begrüßen, daß die
Regierung wenigſtens mit der wirtſchaftlichen Mo
bilmachung nicht gezögert hat. Das Ausfuhrverbot
für Getreide und Futtermittel, Tiere und tieriſche
Erzeugniſſe ſowie ſür Kraftfahrzeuge und Mineral-
öle war notwendig, um unſere Verpflegung für alle
Fälle ſicher zu ſtellen. Dieſe Maßnahme entſpricht in
noch erweiterter Form den Vorkehrungen, die auch
1870 getroffen wurden. Sie iſt diesmal um ſo nöti
ger, als wir noch nicht wiſſen, gegen wieviel Fronten
wir unter Umſtänden kämpfen müſſen. Das Verbot
würde uns zweifellos für die Zeit der Kriegsmonate
ſicher ſtellen. Wir haben eine vorzügliche Ernte. Den
Bedarf an Roggen kann Deutſchland vollſtändig aus
eigenen Boden decken. Die Getreidehändler, die
Lieferungsverkräge nach dem Auslande bereits ein
gegangen waren, ſind infolge des ſtaatlichen Verbotes
nicht zur Einhaltung ihrer Verxpflichtungen genötigt.

Der Bürger ſoll aber auch die allgemeine Nervoſttät
nicht erhöhen durch die Abhebung von Sparkaſſen
und Depoſitengeldern. Dieſe Warnung und Mah
nung muß immer wieder erneut erhoben werden.
Ebenſo töricht iſt es, wenn jetzt Leute zur Reichsbank
laufen und ihre Noten in Gold umtauſchen. Eine
Entwertung der Reichsbanknotken, ſowie auch die
Noten der Privatnotenbanken iſt keinesfalls zu er

ſation in Kürze auszugleichen im

in die Hände der Militärs gelegt und unſer
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warten. Nach dem Bankgeſetz iſt die Reichsbank
verpflichtet, ihre eigenen Noten in Gold einzulöſen
und ſie hat weiter die Verpflichtung, Noten von
Privatnotenbanken ſo lange zum vollen Nennwert
in Zahlung zu nehmen, ſo lange die ausgebende Bank
pünktlich ihren Einlöſungspflichten nachkommt. Der
Bürger läuft alſo kaum irgend welche Gefahr und jede
nervöſe Handlung iſt nur geeignet, die Schwierig
keiten zu vergrößern. In jedem Falle kann man da
rum nur nochmals dem Publikum dringende Ruhe
und abſolute Kaltblütigkeit anempfehlen. Jm Schoße
der nächſten Schickſalsſtunden ruht die Zukunft unſe
res Valerlandes. Deutſchland hat keinen Krieg ge
wollt und will ihn jetzt noch nicht. Die neueſte Dar
ſtellung über die Zuſpitzung der Lage beweiſt, wie ehr
lich wir den Frieden zu erhalten beſtrebt waren. Der
Zar hat den deutſchen Kaiſer um eine vermittelnde

Aktion gebeten, und während unſer Kaifer bis in die
Nächte hinein ſich dieſen Bemühungen opferte, unter
ſtützt von den gleichen Beſtrebungen des engliſchen

Miniſters des Auswärtigen Sir Edward Grey, macht

gkeit, wie der We
Mittelalter ſeinesgleichen findek. Es iſt die Beſtäti
gung für die ruſſiſchen Überfallabſtchten! Dagegen
muß ſich Deutſchland wie ein Mann erheben. Zum
Schutze ſeiner ſelbſt, wie zum Schutze der weſt
europäiſchen Kultur!

Ein deutſches Ultimatum

an Rußland und Frankreich.
Berlin, 1. Aug. (Telegr.) Die „Nordd.

Allgem. Zeitung ſchreibt: Nachdem die auf
Wunſch des Zaren ſelbſt unternommene Ver-
mittelungsarbeit von der ruſſiſchen Regierung
durch die allgemeine Mobilmachung der ruſſi
ſchen Armee und Marine geſtört worden iſt,
hat Ge. Majeſtät der Kaiſer heute in Petersburg
wiſſen leſſen, daß die deutſche Mobilmachung
in Ausſicht ſteht, falls Rußland nicht binnen
zwölf Stunden die Keiegsvorbereitungen ein
ſtellt und hierüber eine beſtimmte Erklärung
abgiht. Gleichzeitig iſt an die franzöſiſche Re
gierung eine Anſrage über ihre Haltung im
Falle eines deutſch ruſſiſchen Krieges gerichtet
worden.

Eine Anſprache des Kaiſers.
Berlin, 31. Juli. Jm Laufe des Nachmittags ſam

melten ſich vor der Schloßfreiheit und im Luſtgarten
Hunderttauſende von Menſchen an, die dem
Kaiſer ſtürmiſche Ovationen darbrachten. End
lich erſchien der Kronprinz und dankte dem Volk für
die Ehrung. Auch der Kaiſer erſchien gegen 6 Uhr auf
einem Balfon des Königsſchloſſes, ümgeben von den Mit
gliedern ſeiner Familie und dem Hofſtaat. Nicht enden
wollender brauſender Jubel begrüßte den Monarchen, der
ſich erſt nach längerer Zeit Gehör verſchaffen konnte und
dann folgende

Anſprache
mit weit ſchallender Stimme hielt

Jch danke Euch. Eure Kundgebung war mir eine
Labſal. Eine ſchwere Stunde iſt heute über Deutſchland
hereingebrochen. Wir ſind im tiefſten Frieden in des
Wortes wahrſter Bedeutung überfallen worden. Durch
den Neid unſeres Feindes, der uns umgibt. 25 Jahre
lang habe ich den Frieden geſchirmt und gewahrt. Nun
drückt man mir das Schwert in die Hand. Es werden
Euch enorme Opfer an Gut und Blut auf

lichkeit
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erlegt werden, aber wir werden ſie tragen. Das
weiß ich. Dem Gegner werden wir zeigen, was es heißt,
Deutſchland in ſo niederträchtiger Weiſe
zu reizen und nun empfehle ich Euch Gott.
Geht in die Kirche, betet zu Gott, daß er dem deutſchen
Heere und der deutſchen Sache den Sieg verleihen möge.“

Die Worte des Kaiſers riefen einen ungeheueren Jubel
in der Menge hervor und brauſend erklang ein donnerndes
Kaiſerhoch über den weiten Platz. Dann ſang die Menge
entblößten Hauptes die Wach t am Rhein. Der Kaiſer
verabſchiedete ſich mit Händewinken von der Menge.

Her Kriegszuſtand in Deutſchiand.
Die Nachricht, die allen Zweifeln über die wahren Ab
ſichten Rußlands ein Ende gemacht hat, iſt in folgender
Form durch den offiziellen Telegraphen am Freitagmittag
verbreitet worden

Aus Petersburg iſt heute die Nachricht des deut
ſchen Botſchafters eingetroffen, daß die all
gemeine Mobilmachung der ruſſiſchen Ar
mee und Flotte befohlen worden iſt. Darauf hat
Seine Majeſtät der Kaiſer den Zuſtand der drohenden
e i en für Deutſchland vefohlen. Seine

aigeitat e a e n. be erdeln

d g aller ruſſiſchen Schiffeſchen Häfen ſchon ziemlich deutlich erkennen, daß man in
Rußland mit dem ſofortigen Kriege rechnete oder vielmehr
befürchtete, ſeine Kriegsvorbereitungen nicht länger mehr
geheimhalten zu können. Die letzte Gewißheit, daß der
ruſſiſche Anmarſch bereits erfolgt, hat das Telegramm un
ſeres Botſchafters jetzt gegeben. Der einſtweilen durch eine
kaiſerliche Verfügung erklärte Zwiſchenzuſtand der drohen
den Kriegsgefahr wird wahrſcheinlich ſchon heute durch die
Mobilmachung abgelöſt werden.

Unter den Maßnahmen, die ſchleunigſt im Einklan
hiermit unſererſeits zu treffen ſind, beſteht hoffentlich au
Hie Einbehaltung der ruſſiſchen Ernte-arbeiter, die noch auf deutſchem Boden weilen. Jn der
Zahl von weit über 50 000 Mann nicht der ſchlechteſten
Soldaten ſtellen ſie ein volles ruſſiſches Armee
korps. dar. Genau ſo wie man in Oſterreich alle ſerbi
ſchen Reſerviſten kurzerhand verhaftet, halte man dieſe
ruſſiſchen Reſerviſten bei uns ſoſort unter militäriſcher
Bewachung wozu Landſturmleute genügen und laſſe
ſie die Erntearbeiten vollenden und intkerniere
ſie dann an geeigneten Orten. Es iſt das eine Pflicht der
Selbſterhaltung. Nur keine falſche Zurückhaltung den
ruſſiſchen Friedensbrechern gegenüber!

Im Zuſammenhang mit dieſer Verfügung des Kaiſers
erhalten wir folgenden Aufruf des Generalkommandos
des 4. Armeekorps

Magdeburg, 31. Juli. 1914.
Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des

Kaiſers iſt der Bezirk des 4. Armeekorps auf Grund
n Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Kriegszuſtand
erklärt.
an Die vollziehende Gewalt geht hierdurch an mich
über.

Die näheren Verordnungen werde ich ſofort be
kannt machen laſſen.

Der Kommandierende General
Sixt von Armin.

An die Bevölkerung des IV. Korpsbezirks.
Seine Majeſtät der Kaiſer hat das Reichsgebiet

in Kriegszuſtand erklärt. Für dieſe Maßregel ſind
lediglich Gründe der raſchen und gleichmäßigen
Durchführung der Mobilmachung maßgebend und
nicht etwa die Beſorgnis, daß die Bevölkerung die
vaterländiſche Haltung werde vermiſſen laſſen. Die
Schnelligkeit und Sicherheit unſeres Aufmarſches er
fordert einheitliche und Fielbewußte Leitung der ge
ſamten vollziehenden Gewalt. Wenn durch die
Erklärung des Kriegszuſtandes die Geſetze verſchärſt
werden, ſo wird dadurch niemand, der das Geſetz
beachtet und den Anordnungen der Behörden Folge
leiſtet, in ſeinem Tun und Wirken beſchränkt. Jch
verkraue, daß die geſamte Bevölkerung alle Militär



und Zivilbehörden freudig und rückhaltlos unterſtützen
und uns damit die Erfüllung unſerer hohen vater
ländiſchen Pflichten erleichtern wird.

Magdeburg, 31. Juli 1914.
Der Kommandierende General.

Folgende Strafbeſtimmungen der 88 8 und 9
des Preußiſchen Geſetzes über den Belagerungs
zuſtand vom 4. Juni 1851, welches auch für den
Kriegszuſtand im ganzen Bezirk des 4. Armeekorps,
einſchließlich der nichtpreußiſchen Gebietsteile gilt,
werden zur öffentlichen Kenntnis gebracht

8 8.
Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten

Orte oder Diſtrikte der vorſätzlichen Brandſtiftung,
der vorſäßlichen Verurſachung einer Uberſchwemmung,
oder des Angriffs oder Widerſtandes gegen die be
waffnete Macht oder Abgeordnete der Zivil- oder
Militärbehörden in offener Gewalt und mit Waffen
oder gefährlichen Werkzeugen verſehen ſich ſchuldig
macht, wird mit dem Tode beſtraft.

Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
ſtatt der Todesſtrafe auf zehn bis zwanzigjährige
Zuchthausſtrafe erkannt werden.

8 9.
Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten

Orte oder Diſtrikte
a) in Beziehung auf die Zahl, die Marſchrichtung

oder angeblichen Siege der Feinde oderAufrührer
wiſſentlich falſche Gerüchte ausſtreut oder ver
breitet, welche geeignet ſind, die Zivil- oder
Militärbehörden hinſichtlich ihrer Maßregeln
irrezuführen, oder
ein bei Erklärung des Belagerungszuſtandes
oder während desſelben vom Militär-Befehls
haber im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit
erlaſſenes Verbot übertritt, oder zu ſolcher Über
tretung auffordert oder anreizt, oder

e) zu dem Verbrechen des Aufruhrs, der tätlichen
Widerſetzlichkeit, der Befreiung eines Gefangenen
oder zu anderen in S 8 vorgeſehenen Verbrechen,
e auch ohne Erfolg, auffordert oder anreizt,
oder
Perſonen des Soldatenſtandes zu Verbrechen
e n Subordination oder Vergehungen gegen

ie militäri t leitent und Ordn v

afe
Jahre beſtraft werden.

Jch mache ferner bekannt, daß die Truppen von
ihren Waffen Gebrauch machen werden, ſobald ihren
Anordnungen nicht Folge geleiſtet oder Widerſtand
entgegen geſetzt wird.

Wer ſich bei Aufläufen, Tumulten oder der
gleichen als Zuſchauer einfindet, läuft Gefahr, gleich
den Teilnehmern als Aufrührer angeſehen und be
handelt zu werden. Dies zur Warnung!

Magdeburg, 31. Juli 1914.
Der Kommandierende General

Sixt von Armin.
Die bayeriſchen und württembergiſchen Verfügungen.
Aus München und Stuttgart liegen folgende Mel

See über die entſprechenden Verfügungen vor.
einer königlich bayeriſchen Verordnung vom

31. Juli 1914 wird über das geſamte Gebiet des König-
reichs der Kriegszuſtand verhängt. Für die Pfalz

wird das an d re angeordnet.d das Standrecht dnet
Das Württemberger Regterungsorgan, der „Stagats

anzeiger“, veröffentlicht folgende Kundgebung des Staats
miniſteriums

Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer das Reichsgebiet
in Kriegszuſtand erklärt hat, W Seine Majeſtät der
König das feſte Vertrauen aus, daß die Zivilver-
waltungen und Gemeindebehörden ihre ſchon im Jn
tereſſe des Vaterlandes eintretende Unterſtellung unter
die Militärbefehlshaber mit einem dem Moment gerecht
werdenden gehobenen Pflichtbewußtſein aufnehmen und
die ihnen obliegenden Amtsaufgaben mit beſonders
Wervege Dienſteifer aufs gewiſſenhafteſte erfüllen
werden.

e

Ein letzter deutſcher Schritt in Petersburg.
Die deutſche Regierung hat unmittelbar nach dem Be

kanntwerden der ruſſiſchen Mobilmachungsorder den deut
ſchen Botſchafter in Petersburg Grafen Pourtales beauf
tragt, bei der ruſſiſchen Regierung anzufragen, welchen
Zweck ſie mit ihrer Mobiliſierung verfolgt. Die Antwort
aus Petersburg liegt bisher noch nicht vor. Von ihr
wird es abhängen, welche Schritte Deutſchland weiter tun
muß. Es kann aber kein Zweifel darüber obwalten, daß
Deutſchland von einer Mobiliſierung nur abſehen kann,
wenn Rußland eine genügen de Auskunft gibt und zu
gleich ſelbſt den Mobiliſierungsbefehlrückgängig macht. Die Entſcheidung kann höchſtens
noch 24 Stunden ausſtehen. Eine weitere Vermittelungs
tätigkeit Deutſchlands iſt ſelbſtverſtändlich gegenüber der
hinterhältigen ruſſiſchen Politik ausgeſchloſſen. Die Ver
mittelung geht jetzt in andere Hände über. Die Ausſicht
auf Erfolg iſt naturgemäß ſehr gering.

Von England erwartet man, daß es ſich zunächſt an
einer eventuellen kriegeriſchen Auseinanderſetzung nicht be
teiligen wird, da es nach ſeiner anerkennenswerten fried
lichen alte ehrlich bemüht iſt, den Krieg zu ver
meiden. Nach Anſicht unterrichteter Kreiſe aber kann

rn e e wie

es keinem Zweifel unterliegen, daß England auf die Dauer
nicht neutral bleiben könne, weil die Londoner Regierung
ſtark von der Volksſtimmung abhängig iſt und zum Ein
greifen gezwungen wird, ſobald die erſten Schläge auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze fallen.

Das ruſſiſche Doppelſpiel.
Die Kugel iſt jetzt raſcher ins Rollen gekommen, als

die Leiter der deutſchen Politik gedacht haben. Vor einigen
Tagen hat, wie erinnerlich, der Jar an den Deut
ſchen Kaiſer ein Telegramm gerichtet, und
zwar enthielt dieſe Depeſche die perſönliche Bikte an den
Kaiſer, noch einen letzten friedlichen Vermittelungsverſuch
zwiſchen Rußland und Sſterreich zu machen. Der Kaiſer
hat dieſe Aufgabe übernommen und hat ſich an den fried
lichen Abſichten Rußlands, wie aus der Depeſche des Zaren
hervorzugehen ſchien, auch nicht irremachen laſſen durch die
am Donnerstag erfolgte teilweiſe Mobiliſierung der ruſſi
ſchen Armee. Jm Laufe der vergangenen Nacht war es
nicht zuletzt dank der eifrigen Unterſtützung Sir Edward
Greys gelungen, eine Formel zu finden, die geeignet
ſchien, ſowohl Rußland wie Hſterreich zu befriedigen und

dadurch die Kriegsgefahe zu beſchwören. Mitten in
die Verhandlungen hinein platzte da plötz
lich die Meldung des deutſchen Votſchafters
in Petersburg von der Mobiliſierung dergeſamten ruſſiſchen Armee und Flotte. Da
De es ſelbſtverſtändlich auch für Deutſchland kein Zögern
mehr.
Man ſteht infolgedeſſen unter dem Eindruck, daß die

eigentliche ruſſiſche Politik die Perſon des Zaren vorge
ſchoben hat, um hinter dieſer Kuliſſe Zeit zu gewinnen, die
Kriegsvorbereitungen durchzuführen. Der Erklärung des
Kriegszuſtandes muß nach der Anſicht amtlicher Kreiſe die
Mobilmachung vorausſichtlich innerhalb der nächſten 24
Stunden folgen. Die diplomatiſchen Veziehungen zu Ruß
land ſind deshalb ſelbſtverſtändlich noch nicht abgebrochen.
Der ruſiſſche Botſchafter war Freitag morgen noch im aus
wärtigen Amt. Die Hoffnungen auf einen Ausgleich ſind
aber, wenn erſt beide Großmächte ſich gerüſtet gegenüber
ſtehen, ſehr gering.

Der „Berliner Lokal-Anzeiger“ findet folgende ſcharfe,
aber berechtigte Kritik der ruſſiſchen Doppel-
züngigkeit: Das Vertrauen unſeres Kaiſers iſt von
ruſſiſcher Seite in ſchmählichſter Weiſe betrogen worden,
und die ganze Wucht der Verantwortung für das jeder
Loyalität ins Geſicht e e Verhalten der ruſſiſchen
Krone fällt auf dieſe ſelbſt zurück. Kaiſer Wilhelm t
bisher gezeigt, daß er ein Friedensfürſt iſt;, nun ſoll
Rußland erfahren, v dieſer Nachkomme Friedrichs des
Großen ein Kriegsfürſt ſein wird.
Der deutſche Kronprinz Führer der erſten Gardediviſton.

Potsdam l. Juli. Der deutſche Kronpriniſt zum Führer der erſten Gardediviſion aus
erſehen.

Das Kronprinzenpaar begab ſich Freitag nachmittag
im Automobil nach Berlin.

Kriegstrauung des Prinzen Oskar von Preußen.

ſtandesamtlich durch den Miniſter des königlichen Hauſes
Grafen A. zu Eulenburg vollzogen und darauf die kirch
liche Einſegnung durch den Generalſuperintendenten
Haendler vorgenommen. Der Feier wohnten die königliche
Familie und die nächſten Angehörigen der Braut bei, die
nunmehr den ihr vom Kaiſer verliehenen Titel einer
Gräfin von Ruppin führen wird.

Freiherr von der Goltz tritt wieder in das Heer ein.
Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz hat ſich

zum Wiedereintritt in das Heer gemeldet

Der Reichstag einberufen
Berlin, 31. Juli. Wie offiziös gemeldet wird, iſt

die Einberufung des Reichstages für Diens
tag den 4. Auguſt in Ausſicht genommen. Die Eröffnung
wird im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes zu Ber
lin um 1 Uhr nachmittags erfolgen. Die kaiſerliche Ver
ordnung wegen der Berufung ſteht noch aus.

Die Einſtellung des Schiffahrtsverkehrs.
Sämmtliche Hamburger Reedereien haben durch

Funkſpruch die Kapitäne ihrer Schiffe angewieſen, un
verzüglich den nächſten Hafen anzulaufen und
weitere Ordres abzuwarten. Ferner werden keine
Schiffe mehr den Hamburger gfen ver
laſſen, da der Bundesrat das Lebensmittel-Ausfuhr
verbot erlaſſen hat.

Gegen die Lebensmittelverteuerung.
Die bayeriſche Kammer der Abgeordneten

hat einen Antrag beraten, der die Regierung erſucht, ge
eignete Maßnahmen zu treffen, um die Verkeuerung der
Lebensmittel hintanzuhalten. Jn der Freitägsſitzung des
Münchener Magiſtrats erklärte der Oberbürger
meiſter auf das beſtimmteſte verſichern zu können, daß, wie
auch die muſterhaften Vorarbeiten der Heeresverwaltung
die Verproviankierung der ausmarſchierenden Truppen
aufs beſte geregelt und ſichergeſtellt haben, guch die Ver
ſoxgung der Stadtbevölkerung mit Lebensmitteln für alle
Fälle der Mobilmachung in ausreichender Weiſe gewähr
leiſtet ſei. Sollten die Ereigniſſe die Verſchärfung der
Lage befürchten laſſen, ſo werde ſofort die Lebensmittel
kommiſſion des Magiſtrats zuſammentreten.

Die bayeriſche Regierung erläßt eine War
der Lebensmittel und ſpekulative Ausnützung der Lage.
Der Münchener Oberbürgermeiſter hat die Lebensmittel
kommiſſion auf Sonnabend einberufen.

Die Botſchafter Frankreichs und Englands bei dem
amerikaniſchen Botſchafter

Berlin, 81. Juli. Die Botſchafter Frankreichs
und Englands hatten heute mit dem amerikani-
d en Botſchafter eine längere Beſprechung, in der
ieſer erſucht wurde, den Schutz der engliſchen

und franzöſiſchen Stagats angehörigen zu
übernehmen, falls beide Botſchafter durch den Gang der
Ereigniſſe gezwungen würden, Berlin zu verlaſſen.

Verhängung des Belagerungszuſtandes in Berlin.
Berlin, 81. Juli. Der Kommandant der Marken,

Generaloberſt von Keſſel, hat über Berlin den Belage
rungszuſtand verhängt. Er erläßt einen Aufruf an
die Bevölkerung, in dem er zur Ruhe und zur Jnnehaltung

S

ger

krrerner Braut, d e Grafun Jnatrauen laſſen. Die Trauung wurde

nung gegen die völlig unberechtigten Preis ſteigerungen

der getroffenen Beſtimmungen mahnt. Der Aufruf
ſchließt mit folgendem Appell

An die Bevölkerung Berlins!“!
Daß die Bevölkerung Berlins und der Provinz

Brandenburg mit aller Kraft freudig und rückhaltlos die
Militär und Zivilbehörden unterſtüßen wird, deſſen bin
ich gewiß. Jeder Mann kann hierdurch an ſeiner Stelle
dazu beikragen, daß der Armee die Erfüllung ihrer hohen
vakerländiſchen Pflicht erleichtert wird. Dann wird das
Heer auch ſeinen alten Wafſenruhm aufrechterhalten und
mehren und mit Ehre beſtehen vor den Augen des Kaiſers
und des deutſchen Volkes.

Hie Mobilmachung Rußlands
Mitten im Frieden, ohne ein vorbereitendes Wort der

Drohung oder Warnung, ſchickt Rußland ſich an, unſer
deutſches Vaterland zu übverfallen. Eine hinterliſtige
Täuſchung war es, als von Petersburg aus zunächſt nur
die Mobiliſterung der Armeekorps in den an Hſterreich
Angarn angrenzenden Militärbezirken befohlen, eine Täu
ſchung, die wirkſame Gegenmaßnahmen Deutſchlands hin
güsſchteben ſollte. Jetzt iſt die Maske gefallen. Der
Zar hat

die allgemeine Mobiliſierung von Heer und Flotte
verfügt, und gleichzeitig trifft aus den Grenzbezirken eine
Menge von Meldungen ein, aus denen klar hervorgeht,
daß Rußland ſeit langerer Zeit wohlerwogene Vorberei
tungen zu einem Angriff auf Deutſchland trifft. Wir
laſſen dieſe Meldungen in der Form, wie ſie uns zuge
gangen ſind, nacheinander folgen

Der drohende Angriff auf die deutſche Grenze.
Allenſtern Es rann keinem Zweifel unterliegen,

daß die ruſſtſche Mobilmachung an der Grenze in vollem
Gange iſt.

Eydtkuhnen: Die 2. und 3. ruſſiſche Kavallerie
diviſion ſtehen an der Grenze zwiſchen Wilna und Au
guſtow. Die ruſſiſche Grenzwache hat die Wachthäuſer
in Brand geſetzt. Hollbeamte behaupten, daß dies die
Mobrlmachung vedeutet. SDanzig Zuverläſſige Reiſende haben auf der Fahrt
von Petersburg nach Wtrvallen in Wilna drei Militär
zuge mit Artillerie geſehen. Alle Mannſchaften waren
triegsmäßig ausgerüſtet.

Königsberg Pferdeankäufe ſind in den Gouver
nements Tauroggen und Suwalkti im Gange. Jm Gou
vernement Prosr ſind die Mobrtlmachungspferde ausge
hoben worben.

Kattowitz: Rußland hat den Grenzkordon zurück
gezogen. Die ruſſiſche Holkämmer wurde geräumt und
ihre Beſtände nach dem Innern Rußlands gebracht. Alle
Lotomotiven ſind von der Grenze nach dem Innern ge
ſchafft worden.

hre Erganzungen finden dieſe Meldungen in folgen
den Beobachtungen, die dem „Berl. Lok.Anz.“ von der
deutſchruſſiſchen Grenze übermittelt werden:

PreußitſcheHervoy: Die Wobilmachung in Ruß-
land wurde um 12 Uhr Mitternacht am Donnerstag be
ſohlen. In Werechjo ſind alle Weyrpflichtigen bis

e n wachen haben

riedrichshoſ. In Oſſowitz herrſcht Kriegszuſtand, ſteber
hafte Arbeit an den Geſtungswerken. Quarttere für eine
Kavalleriediviſton ſind angeordnet. eOttlotchin: Die 15. ruſſ. Kavallerie-Diviſion ver
ſammelt ſich bei Wloclawek.

Bigla Mindeſtens vier Kavallerie-Regimenter ver
ſammeln ſich bei Sluczin.

Durowen: An der Grenze ſtehen 300 Koſaken.
Sieben Truppenzüge ſind mit großten Wagen von Freitag
bis Dienstag nach Oſſowitz gefahren. Jn Grodno iſt der
Kriegszuſtand proklamiert. An den Feſrungswerken wird
fieberhäaft gearbeitet. In der Umgebung ſrehen zehn Re

gtmenrer. SSoldau Alle Forts ſind mit Offizierswachen beſetzt.
Schmalſpurbahnen und Batterien ſind im Bau

Skalmierzice: Am Donnerstag paſſierte eine
Artillerie Abteilung den Bahnhof Warſchau nach Soſno
wice.

Jl lIo wo Jn der Nacht zum Freitag ſind rote Pla
kate angeſchlagen worden, die die Reſerviſten ſämtlicher
Jahrgänge zum Sonnabend früh einberufen.

Grajewo Hier wurde um 12 Uhr Mitternacht die
Mobilmächung ausgeſprochen

Myslowitz: Pferdeaushebungen
Grenzgebiet im Gange.

Breslau Sieben Maſchinen und alle Güterwagen
ſind nach Lodz zurückgeführt worden.

ſind im ganzen
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Die Gtimmung in Oeſterreich.
Die patriotiſche Begeiſterung iſt in gang Oſter

reich Ungarn nach wie vor un geheuner. Aus allen Tei
len des Reiches, insbeſondere Dalmatien, Bosnien und der
Herzegowina, treffen Nachrichten von Loyalitätskund
gebungen und begeiſterten Kundgebungen aller Schichten
der Bevölkerung ein. Auch in Wien erneuerten ſich am
Donnerstag abend die patriotiſchen Kundgebungen in
gleicher Stärke wie am Mittwoch. Eine begeiſterte Volks
menge durchzog die Straßen und brachte Hoch rufe auf
die Dreibundmächte aus. Die bisher eingelaufenen, vor
nehmlich dem Roten Kreuz Zur Verfügung ſtehenden
Geld ſſpenden für die im Felde ſtehenden Truppen und
deren Familien beziffern ſich auf etwa eine Million
Kronen.

Unterſtützung der eingerückten ungariſchen Reſerviſten
Bud apeſt, 31. Juli. Es iſt eine große Aktion im

Zuge zur Unterſtützung der Familien eingerückter Reſer-
viſten. Sämtliche Banken und Unternehmungen beteilig-
ten ſich daran. Der Bürgermeiſter gibt durch Anſchläge
bekannt, daß die Stadt eine Volksunterſtützungenkanzlei
errichtete, die jeder Familie eines eingerückten Reſerviſten
mit Rat und Tat in jeder Angelegenheit zur Verfügung
ſteht.

Allgemeine Mobilmachung in Sſterreich.
Wien, 31. Juli. Jn Hſterreich iſt die all

en n Mobiliſterung mit Einſchluß des Land
turms angeordnet worden. Landſturmpflichtig ſind die
Männer vom 18. bis 42. Lebensjahr. Der Landſturm be
ſteht in zwei Aufgeboten.

Vom Kriegsſchauplatze.
Ein ſerbiſcher Angriff von öſterreichiſchen Grenzjägern

zurückgewieſen.
Wie aus Wien gemeldet wird, hat ein Zug Grensz
jäger am Donnerstag einen überlegenen ſerbiſchen



An griff bei Klotjevao zur ückgewieſen, ohne ſelbſt
Verluſte zu erleiden. Die Serben ſollen einen Offizier
und 22 Mann verloren haben.
Wie der „V. Ztg.“ aus Semlin gemeldet wird, kam

es am Donnerstag um 88 Uhr abends zu einem heftigen
Vorpoſtengefecht an der Save, bei dem von
öſterreichiſcher Seite auch Artillerie und Flugzeuge ein

riſffen. Welter wird aus Sofig gemeldet, daß nach den
bisherigen Nachrichten ſerbiſche Vortruppen ſüdlich von
Belgrad bei Anala die erſte Verteidigungsſtellung beziehen
ſollen. Die Hauptkräfte werden im Raume Arangelo
wakſchUſice konzentriert, wo es zu der erſten größeren
Aktion kommen dürfte.

Die ſerbiſche Grenze noch nicht überſchritten.
Von amtlich ungariſcher Seite erfährt der Korreſpon

dent der „Nationalzeitung“ aus Budapeſt, daß entgegen
allen anderweitigen Nachrichten öſterreichiſchungariſche
Truppen bis Donnerstag abend noch nirgends die ſer
biſche Grenze überſchritten haben.

r

Sprengung einer Eiſenbahnbrücke an der ruſſiſch
öſterreichiſchen Grenze.

Wie der „B. 3.“ aus Myslowitz gemeldet wird,
hat man dort in der Nacht vom Donnerstag auf Freitag
von der ruſſiſchen Grenze her mehrere Exploſionen gehörk.
Es verlautet, daß die Eiſenbahnbrücke, die die Verbindung
zwiſchen der ruſſiſch- polniſchen Grenzſtation Granitza und
der öſterreichiſchen Grenzſtation Sczakowa herſtellt, ge
ſprengt worden ſei. Von den drei Bogen der Brücke
ſoll einer durch die Sprengung zerſtört ſein. Dadurch iſt
der Verkehraufder Warſchau Wiener Bahn
unterbrochen. Der Bahnhof Granitza iſt von allen
Beamten verlaſſen, nur ein kleines ruſſiſches Militär
detachement iſt zurückgeblieben. Der Eiſenbahnverkehr
nach Oſterreich führt jetzt nur noch über Oswieecim. Nach

Sosnowice, der ruſſiſchen Grenzſtation an der deutſch
ruſſiſchen Grenze, gelangt man jetzt nur noch unter großen
Schwierigkeiten. Wahrſcheinlich wird der deutſch-ruſſiſche
Grenzverkehr bald ganz aufhören.

Die neutralen Staaten.
Auch die kleinen, ſogenannten neutralen Staaten

treffen umfaſſende Maßnahmen. Sie fühlen durch die
allgemeine Kriſe ihre Neutralität und damit ihre Selbſt
ſtändigkeit bedroht und ſchicken ſich an, einer Verletzung
ihres Hausrechtes durch fremde Truppen mit Waffen
gewalt entgegenzutreten. z

Allgemeine Mobilmachung in Holland.
Die Königin der Niederlande hat Freitag mittag um

124 Uhr durch Erlaß die ſofortige allgemeine Mobil
machung befohlen. Jn einer weiteren Bekanntmachung
wird erklärt, daß für die Niederlande Kriegs-
gefahr beſteht. Die Zweite Kammer iſt für den
3. Auguſt nachmittags zuſammenberufen worden.

Spanien durch nichts gebunden.
Der ſpaniſche Miniſterpräſident Dato erklärte die

Gerüchte, daß Spanien nach dem ſpaniſchefranzö

e n 9 e e inr en 100000 Mann

Frankreichs abwartende galtung.

Die öffentliche Meinung in Frankreich hat bisher
eine bemerkenswerte Ruhe bewährt. Augenſcheinlich übt
die Regierung, wie es in Frankreich ſchon immer Brauch
in aufgeregten Zeiten geweſen, einen ſtarken Druck auf die
geſamkes Preſſe aus. Daher halten ſich die Zeitungen zu
rück. Wenn ſie von der Mobiliſation ſprechen, befolgen
ſie eben das ihnen gegenüber von Viviani ausgegebene
Loſungswort:

„Eine Stunde nach ihnen, meine Herren Deutſchen!“
Von Oſter reich iſt wenig die Rede. Man hält an der
Anſchauung feſt, daß Wien ſofort einlenken werde falls
die öſterreichiſche Armee ohne Einbuße an ihrem Anſehen
in ihre Standorte zurückkehren könnte, und ſpricht die Er
warkung aus, daß die italieniſche Regkterung ſich noch
eifriger als bisher befleißigen werde, auf dem Umweg über
Berlin oder London auf OHſterreich einzuwirken. Man
ſpricht ſchon davon, daß Berlin oder Petersburg
für die Beratungen der Botſchafter beſſer geeignet wären
als London.

Engliſche Vorbereitungen.

Daily Telegraphe meldek Die Be von
Kohlenlagern im Hafen von Cardiff haben ein
Rundſchreiben der Admiralität erhalten, welches in Er
innerung bringt, daß die Admiralität nach ihren
Kontrakten das Recht habe, glle ver fügbaren Koh-
len zu reſervieren. Jnfolgedeſſen haben alle Lie
e e der Admiralität ſämtliche Beſtellungen auf Koh
e e die Ablieferung bereits verkaufter Kohlen ab
gelehntWie die „Agence Havas“ aus Malt a meldet, dauerten
die ganze Nacht die militäriſchen Vorbereitungen an.
Sämtliche auf Urlaub befindliche Offiziere ſollen zurück
gerufen worden ſein. Das Arſenal hat die ganze
r Donnerstag gearbeitet. Vorſichtshalber iſt der Mo

iliſterungszuſtand angeordnet.
Ein Wink an Rußland?

Die „Weſtminſter Gazette“, das Organ des Premier
miniſters Asquith ſchreibt: Wir vertrauen, daß Sir
Edward Greh jedes denkbare Mittel erſchöpfen wird, um

den Frieden durch eine Konferenz vder Verhandlung zu
erhalken, und inzwiſchen ſind wir entſchieden gegen den
Verſuch, ſeine Hände zu binden und ihn ſchon im Voraus
auf einen beſtimmten Kurs des Handelns feſtzulegen.
Seine einzige Ausſicht, Europa in dieſer Lage zu helfen,
iſt, wenn er unparteiiſch als Vermittler zwiſchen den
Lagern n Der Gedanke, daß während er ſeine Un
intereſſiertheit betont, er tatſächlich Parteigänger wäre,
würde für jeden Einfluß, den er auf die Mächte des Drei
bundes ausüben könnte, verhängnisvoll ſein. Niemand
kann ſagen, wie ſich die Dinge entwickeln werden und was
unſere Pflicht in dieſer Woche erheiſchen mag Es ſind
zweifellos Umſtände denkbar, unter denen England
kein unintereſſierter Zuſchauer des euro

Nacht

päiſchen Konflikts bleiben könnte. Alle Mächte
ſind in der Lage, dieſe Umſtände zu beurteilen und zu ver
meiden. Aber wir haben Intereſſen und Verpflichtungen
zu berückſichtigen, die jede Entſcheidung ernſtlich berühren
müſſen, die wir betreffend den europäiſchen Konflikt treffen
mögen, nämlich die Sicherheit Jndiens und die
J tereſſen der überſeeiſchen Dominionsund Beſitzungen. Es iſt müßig, in einem ſolchen
Augenblick zu ſprechen, als ob wir unbegrenzte
Sireilktrafke hatten die wir vollan benürnikitariſche Wunternehmungen in ury ba
beſtimmen könnten, ohne an die gewaltigen Jntereſſen
anderwärts zu denken, die unſerer Obhut anvertraut ſind.“

Politische Abersicht.
Frankreich. Der rehabilitierte Caillaux er

klärte dem Vorſtande des Vollzugsausſchuſſes der radikalen
Partei, daß er den Vorſitz der Partei übernehme und es
für zweckmäßig halte, unter den gegenwärtigen Umſtänden
eine außerordentliche Sitzung einzuberufen.

Rußland. Von dem Gehilfen des Miniſteriums des
Jnnern, Dſchunkowsky, wurde am Donnerstag in Baku
mit den Teilnehmern der von ihm geleiteten Konferenz
Naphthainduſtrieller die Frage der Beendigung des
Arbeiterſtreits verhandelt. Die Konferenz nahm
die von Dſchunkowsky vorgeſchlagenen Maßnahmen an.
Auch in Petersburg haben die Fabriken, die
während des letzten Aufſtandes von den Fabrikanten ge
ſchloſſen worden waren, am Donnerstag die Arbeit
wieder auf genommen. Jn den Putilowwerken
und anderen großen Fabriken iſt der Streik ebenfalls be
endet. Der ruſſiſche Miniſterrat beſchloß in ſeiner letzten
Sitzung, den geſetzgebenden Körperſchaften einen vom
Miniſter für öffentlichen Anterricht vorgelegten Geſetzent
wurf über die Einführung des allgemeinen
Unterrichts in Rußland zu unterbreiten.

England. Einigunginder Homerulefrage
Jn London nimmt man an, daß es zu einem überein
kommen zwiſchen der Regierung und der Oppoſition in
bezug auf Jrland kommen wird. Es wird erwartet, daß
das Amendement zur Homerulebill von der Regierung
zurückgezogen wird. Jm engliſchen Anterhauſe er
klärte in Beantwortung einer Anfrage Staatsſekretär
Grey, ſeines Wiſſens ſei an die Vulkangeſellſchaft eine
Konzeſſion im Prinzip erteilt worden, zu baggern und
einen Fluß in einem bei Vlaardingen in den Niederlanden
gelegenen Gebiet, das bereits im Beſitz der Geſellſchaft ſei,
zu vertiefen. Er hätte keinen Grund, anzunehmen, daß
dies in irgend einer Weiſe mit der Kontrolle der Waſſer
wege durch die niederländiſche Regierung kollidierte und
ſei davon benachrichtigt worden, daß die Geſellſchaft das
Land zum Zwecke der Verſchiffung von Erz erworben hätte.
Er bezweifle nicht, daß jede andere ausländiſche Geſell
ſchaft das Recht hätte, eine i Konzeſſion zu erwerben.

Albanien. ie die albaniſche er r r
razzo meldet, iſt Oberſt Schäffer zum Ober kom
mandanten der albaniſchen Streitkräfte ernannt wor
den. Schäffer war ſeinerzeit Offizier der kretenſiſchen
Gendarmerie.

Berl „B. L.A.“ erfährt, hatſich Prin z t von Preußen, der dritte
Sohn unſeres Kaiſerpaares, mit der Prinzeſſin Adi
von Sachſen Meiningen verlobt. Prinzeſſin
Adelheid Erna Karoline Eliſabeth von SachſenMeiningen
iſt in Kaſſel am 16. Auguſt 1891 als zweite Tochter des
Prinzen Friedrich Johann Bernhard von SachſenMei
ningen (geboren 12. Oktober 1861) und ſeiner Gemahlin
Adelheid Prinzeſſin zur Lippe (geb. 22. Juni 1870) ge
boren. Prinz Adalbert von Preußen iſt im Marmor
palagis bei Potsdam am 14. Juli 1884 geboren. Er iſt
deutſcher Kapitänleutnant auf S. M. S. „Köln“, Haupt
mann à la suite des 1. Garderegiments zu Fuß, des
Grenadier- Regiments König Friedrich der Große (3. Oſt
preußiſches) Nr. 4 und des 1. Garde-Grenadier-Landwehr
Regiments

Zuſchläge zum Reichswertzuwachsſteuergeſetz abge
lehnt. Die bayeriſche Kammer hat mit großer
Mehrheit den von der Regierung zur Aus gleichung
des Budgets eingebrachten Geſetzentwurf betreffend
Du las zum Reichswertzuwachsſteuergeſetz abge
ehnt.

Provinz und Amgegend.
Camburg (Saale), Aug. Der Poſtſekretär

Schäfer hier iſt zum Poſtmeiſter ernannt worden und
mit der dauernden Verwaltung des hieſigen Poſtamts be
traut worden.

Zeitz, 1. Aug. Der Redakteur Cuno Blechſchmidt
vom „Volksboten“ in Zeitz war wegen Beleidigung der Zeitzer
Stadtverordneten zu 300 Mk. Strafe verurteilt. Auf die Be
rufung des Amtsanwalts wurde das Urteil aufgehoben und die
Strafe von der Naumburger Strafkammer auf drei Monate
Gefängnis feſtgeſetzt.

Arnſtadt, I. Aug. Mit Rückſicht auf den Ernſt der
politiſchen Lage hat die Eiſenbahndirektion, in
Erfurt wichtige aß nahmen getroffen. Um
eventuell verbrecheriſche Anſchläge ausländiſcher Elemente
auf die größereen zahlreichen Eiſenbahnbrücken zwiſchen
Arnſtadt, Suhl, Ritſchenhauſen, ſowie auf die beiden
wichtigen Tunnels der Strecke durch Anſchläge in einem
etwaigen Kriege zu verhüten, ſind auf dieſer Strecke
Poſten von unteren Eiſenbahnbeamten Tag und Nacht
aufgeſtellt worden, die mit Karabinern und ſcharfer Mu
nition bewaffnet ſind. Die Eiſenbahnlinie Erfurt-
Ritſchenhauſen bildet bekanntlich die wichtigſte Verbin
dung zwiſchen Nord und Süddeutſchland.Meiningen, I. Aug. Ein Unglücksfall mit
tödlichem Ausgang ereignete ſich geſtern vormittag auf dem
hieſigen Bahnhof, indem der jungverheiratete Bremſer
Gottlieb Frauenberger zwiſchen die Puffer zweier

letzungen davon, daß der e ſofor eintrat
Selbſtmord des Jnhabers und des Prokuriſten einer

Weimarer Bankfirma.
Weimar, 31. Juli. Der Jnhaber des altrenommierten

Bankhauſes A. Sagl, C. G. Käſtners Nachf. in Weimar,

aus Du

Wagen geriet. Der Verunglückte trug ſo ſchwere Ver

der 65 Jahre alte Bankier Auguſt Saal iſt, wie ſchon
gemeldet, vergiftet aufgefunden worden. Einige Stunden
darauf entdeckte man auch die Leiche ſeines Bruders
des bei der Firma als Prokuriſten angeſtellten Robert
Saal, im nahen Walde des Ettersberges an einem
Zweige hängen. Dieſe Nachrichten haben Unter dem ge
ſamten Weimarer Publikum eine ungeheure Aufregung
hervorgerufen, denn das Bankhaus hatte beſonders unter
den kleineren Leuten ſeine Kundſchaft, und betrieb haupt
ſächlich Depoſiten- und Effekten Geſchäfte. Auch viele
Landbewohner hatten ihre Spargelder bei dem Bankhaus
Saal angelegt, da die Jnhaber allgemein geachtet waren
und ihnen großes Vertrauen entgegengebracht wurde. Bei
der Firma wurde durch die Kriminalpolizei ſofort eine
Unterſuchung e e die aber bisher nichts Belaſten
des ergab. Die Depots ſind allein Ordnung ge-
funden worden und auch die große Summe, die vom
Ausſchuß des eben zu Ende gegangenen Thüringiſchen

Kreisturnfeſtes dort deponiert war, iſt noch vorhanden.
Der Grund der Selbſtmorde wird allgemein darin
geſucht, daß die Gebrüder Saal infolge eigener
großer Vermögensverluſte, die durch die De-
routen der Berliner Börſe entſtanden ſind, kopflos gewor
den und ſo in den Tod gegangen ſind. Von anderer Seite
wird freilich gemeldet, daß der Bankier Auguſt Saal vor
einem Wucherprozeß geſtanden habe. Soweit bis
jetzt zu überſehen iſt, werden andere Leute nicht in Mit
leidenſchaft gezogen, zumal die Bank für Thüringen, die
hier eine Filiale beſitzt, plant, das Bankgeſchäft ſamt dem
neu errichteten großen Bankgebäude e übernehmen. Vor
läufig iſt das Bankgeſchäft zwecks Einleitung einer Prü
fung geſchloſſen. Das Publikum, das das Gebäude in
Scharen umlagert, iſt ſehr beunruhigt

Militärisches-
X Anterwaſſerpanzer für rege Vor einigen

Jahren tauchte allen Ernſtes der Vorſchlag auf, die
großen Kampſchiffe ganz ohne Panzerſchußz zu bauen, da
der Panzer von den Geſchoſſen der modernen Geſchütze
doch durchſchlagen werde und alſo keinen Zweck habe.
Jetzt wird die Frage erörtert, ob man die Schiffe nicht auch
unter Waſſer panzern ſoll, und es iſt nicht die Leiſtung
der Artillerie, ſondern die des Torpedos, insbeſondere des
von einem Unterſeeboot abgeſchoſſenen Torpedos, die dieſe
Frage r einer dringenden macht. Bisher hat man von
einer Anterpanzerung der Schiffe gänzlich Abſtand ge
nommen. Zwar reicht der Gürtelpanzer etwa 1 bis 1,2
Meter unter Waſſer, das iſt aber nur
es die Möglichkeit eines Artillerietreffers unter

erade ſo weit, wieWaſſer

oder bei ſchlingerndem Schiff „zwiſchen Luft und Waſſer“
erforderlich macht. Auf größere Tiefen werden Artillerie
geſchoſſe durch das Waſſer abgelenkt und unſchädlich ge
macht; gegen den Torpedo dagegen, der auf jede beliebige
Waſſertieſe eingeſtellt werden kann, ſind die Schiffsſeiten
ſo gut wie ſchußlos. Die u e ne ſind nur von
beſchränkter Verwendbarkeit, und über ihren Wert e
das Arteil der Fachleute noch immer weit auseinander.
Die Einteilung des Unterſchiffes in möglichſt viele waſſer
dichte Abteilungen und Zellen bietet zwar keinen be
Juigten Schutz gegen den Torpedo, hat aber immerhin

orpedo bot die Zerſtörung ſeines Trägers, des Tor
pedobootes, durch Geſchützfeuer, den Torpedos der großen
Schiffe aber u man aus dem Wege zu gehen, indem
man das Gefecht auf große Entfernungen führte, außer
Reichweite des Torpedoſchuſſes. Jetzt iſt aber das Anter
ſeeboot auf dem Kampffelde erſchienen, das ſeinen Angriff
Siſenn führt, ſo daß die n für das ganzeSchiff ohne Zweifel erheblich gewachſen iſt. Mit der
Frage, ob man die iffe mit einem Anterwaſſerpanzer
verſehen ſoll, rückt gleichzeitig auch die andere in den
Vordergrund, ob es nicht geraten iſt, die Schiffe nicht zu
groß zu bauen, damit nicht zuviel auf eine Karte geſetzt
wird. Jedenfalls ſcheint in den cher Kreiſen, die
ſich zunächſt mit dieſer Frage beſchäftigt haben, keine
Neigung zu beſtehen, das Deplacement zu vergrößern, umein Schiff zu erhalten, das imſtande wäre, einen Unter

waſſerpanzer von 100 Millimeter Stärke zu tragen.
Jrgendwo muß aber ein Opfer gebracht werden, um das
Mehrgewicht des Panzers auszugleichen, vielleicht wirdman ſich daher entſchließen, Schüfe mit völligeren Formen,

glſo geringerer Geſchwindigkeit, zu bauen. Wie ſtark derUnterwaſſerpanzer ſein un um dem Torpedo wirkſamen
Widerſtand e eneeht wird zunächſt noch durch ein
S Verſuche feſtzuſtellen ſein. Wie amerkkaniſche

prengverſuche ergeben haben, iſt die Exploſion von
Sprengladungen über Waſſer gegen Panzer wirkungslos,
da die Sprengwirkung ſich in der Richtung des geringſten
Widerſtandes erſtreckt unter Waſſer liegen die Verhält
niſſe jedoch infolge des Waſſerdruckes erheblich anders.

Vermischtes.
Cholerafälle in Rußland. Infolge der Ausbreitung

der aſiatiſchen Eholerag im Gouvernement Podolten hat die
Statthalterei in Lemberg eine ſanitäre Reviſion der aus den
verſeuchten Gebieten ankommenden Reiſenden und ihres Reiſe
gepäcks an den Stationen Brodny und Podwolocziska verfügt.

Bei einem Rettungswerke ſchwer verunglückt iſt der
26 Jahre alte Arbeiter Albert Götze aus der Müllerſtraße in
Berlin. Donnerstag nachmittag war in der Seeſtraße ein ſcheu
gewordenes Pferd mit einem Geſchäftswagen durchgegangen.
Jn wilder Karriere raſte der Ausreißer dahin und brachte die
Paſſanten in große Gefahr. Da ſtürzte ſich G. mutig dem Tiere
entgegen und ſuchte es zum Halten zu bringen. Als er jedoch
nach der Kopfleine greifen wollte, wurde er umgeriſſen und im
Bogen auf den Jahrdamm geſchleudert. Man brathte den Ver
unglückten zur Rettungswache, wo neben einer blutigen Kopf
verletzung und einer Gehirnerſchütterung auch eine Muskel
zerrung bei ihm feſtgeſtellt wurde. G. fand im Krankenhauſe
Aufnahme.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg

en beſten Schuß gegen den
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Srste Beilage.

Mit der Veröffentlichung des Berichts des
ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes an

den Parteitag
in Würzburg wird jetzt fortgefahren. Nunmehr iſt au
der Rechenſchaftsbericht der ekratiſchen Reichstagsfraktion erſchienen, der
diesmal außerordentlich umfangreich gusgefallen iſt. Jm
allgemeinen entbehrt er jedoch des Intereſſes, da er ziem
lich trocken die einzelnen parlamentariſchen Geſchehniſſe
unter beſonderer e e h der ſozialdemokratiſchen
Haltung zu ihnen regiſtriert. Am Schluſſe gibt es einige
e e kenne e die nicht ganz unwider
prochen bleiben können. Es heißt da z. Be

„Am 20. Mai wurde der Reichstag geſchloſſen, und
damit war ein ſehr großer Teil ſeiner Arbeit vergebens.
Auch dieſe Nichtächtung monatelangen Fleißes iſt ein
Zeichen der Zeit. De el n e zeichnenſich dadurch aus, daß ſie häufiger als die Präſidenten
anderer geſetzgebender Körperſchaften Hochs auf den Kgi
ſer ausbringen. Es ſoll damit die monarchiſche Ge
ſinnung des Reichstages bekundet werden. Selbſt bei
Vertagungen ſchließen die Präſidenten des Reichstages
mit einem Kaiſerhoch, während der preußiſche Ländtag,
Abgeordnetenhaus wie Herrenhaus, ohne ſolches Hoch
in die Ferien gehen. Bisher haben unſere Genoſſen
ihre Nichtbeteiligung an dieſen Ovationen, die für ſie
ſelbſtverſtändlich war, dadurch zum Ausdruck gebracht,
daß ſie, ſobald die Geſchäfte erledigt waren, den Saal
verließen. Diesmal hat die Frakkton beſchloſſen, bis
zum Schluß im Saal zu verbleiben, ſelbſtverſtändlich
aber am Kaiſerhoch ſich nicht zu beteiligen. Dazu führte
Uns beſonders die Tatſache, daß in dem vorhergehenden
Seſſtonsabſchnitt die Abweſenheit unſerer Frakkion von
freikonſervativer Seite benutzt worden war, aus dynaſti
ſchen Gründen und im Gegenſatz zu einer Vereinbarung
im Seniorenkonvent einen Verkagungsantrag zu ſtellen
und durchzudrücken. Wie wenig e nen die Mehr
heit des Reichstages ſelber geneigt iſt, ſolchen Anſprüchen,

die Geſinnung anderer zu achten, e zu tragen,
ergab ja drei Wochen zuvor, die Ablehnung unſeres
Antrages, den 1. Mai ſitzungsfrei zu halten. Den
r und den kirchlichen Feiertagen wird dieſe

Berückſichtigung bekanntlich ſtets zuteil.“
Sier wird Richtiges und Schiefes wilkkürlich gemengt.Der Seſſtonsſchluß m ſelbſtverſtändlich unabhängig de

dem „Fleiße“ eines Parlaments ſein. Gerade der Ver
ſuch des Rei zlers, den Reichstag zu ver

mus wie von der Sozialdemokr zurückg tden. Wenn im Reichstage öfter ein e ausge
bracht wird als im Landtag, ſo iſt das nicht ein Gebrauch,
für den die Reichstagspräſidenten verantwortlich zu machen
wären, ſondern die übung reſultiert aus der Stellung des
Reichstages. Jm Landtage wird ja auch lediglich des
preußiſchen Königs gedacht. Die Gefahr im ſozialdemo
kratiſchen Sinne, We der Reichstag in ſeiner Schlußſitzung
etwas gegen den Willen der Sozialdemokratie hätte be

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

37. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Fürſt Alexander hatte inzwiſchen nochmals den Brien durchgeleſen, und jedes e Wort brannte ſag

in ſein Herz.
„Du du warum haſt du mir das getan,“ ſtöhnte

er auf und grub ſeinen Kopf in die Hände
In dieſem Augenblick trat ſein Vater zu ihm, in das

Zimmer.
Alexander ſprang auf und ſah mit düſterem Blick dem

Vater entgegen.
„Papa, tammelte er außer ſich, „haſt du Eliſa ver

anläßt, mir dieſen Brief zu ſchreiben, ſich für immer von
mir zu trennen

Fürſt Jwan ſah, wie es in ſeinem Sohne tobte. Er
blieb ruhig
„Nein, mein Sohn als ich ſie dazu aufforderte, war

dieſer Brief ſchon geſchrieben, und es war ihr eigener
Wunſch, noch e abend abzureiſen.“

Alexander ſuhr ſich wild durchs Haar.
„Papa ich flehe dich an ſage mir, wohin ſie ge

e iſt.er alte Herr ſah ihn feſt ind ruhig an.
dir nicht. And ich habe Sorge

von anderer Seite nicht erfährſt.
ühe zu geben, nachzuforſchen,“ er

„Nein das ſage ich
r rug daß du es au

u brauchſt dir keine
widerte der Vater

Alexander warf ſich in einen Stuhl.
„Du weißt nicht, was du mir antüſt, Vater Du biſt

grauſam.“
„Jch tue, was ich muß, Saſcha. And davon bringt mich

keine Macht der Erde ab. Du weißt ſo ſchwach ich aus
Liebe zu meinen Kindern bin innerhalb der Grenze er
füllbarer Wünſche, darüber hinaus bin ich hart wie Stein.
Sei vernünftig, Saſcha laß dich nicht von dieſem Mäd
chen beſchämen, das ſich ohne jedes Murren dem Unab
änderlichen beugte.“
d Wenn hob mit einem geradezu verzweifelten Blick
en Kopf„Du weißt nicht, was ſie iſt, ſonſt könnteſt du mein

eigener Vater mich nicht ſo entſetzlich leiden laſſen.
Fürſt Jwan trat erſchüttert neben ihn.
„Saſcha. beſinne dich doch. Niemand möchte dir

lieber ein Leid erſparen, als ich. Aber die Pflicht und
die Ehre unſeres Namens über alles. Deine
es, dich ſtandesgemäß, nach den Traditionen unſeres
r zu vermählen. Davon kann ich dich nicht ent
inden, auch nicht einer jugendlichen Liebelei wegen

Glaube mir keinem Menſchen bleiben ſolche Kämpfe

aus der Landwirtſchaft

flicht iſt

Seilage zum „Rerſeburger Correſpondent“.
Sonmag den 2. Auguſt

chließen können, war ſchon um deswillen nicht vorhanden,
als der Präſident Dr. Kämpf die Schlußſitzung mit der
einzigen Tagesordnung „Schluß“ anſetzte. Die Nichtfrei
laſſung des 1. Mai iſt wirklich mit dem Katſerhoch nicht
e vergleichen. Die Sozialdemokratie ſollte bedenken, daß

eichskag und Kaiſertum an einem Tage geboren ſind
die Maifeier aber iſt nur eine Angelegenheit einer Parte
und auch in dieſer Partei mehren ſich die Stimmen, die
den proletariſchen Weltfeiertag für verfehlt halten.

Die deutſche Landwirtſchaft und der Krieg.

Die „Deutſche Tageszeitung“ veröffentlicht Aus
laſſungen über den Einfluß des Krieges und der öſter
n be e auf die deutſche r Paaltund ſpeziell die Hereinbringung der Ernte. Das Blatt
führt u. a. aus:

Von den im Jahre 1912-13 aus Oſterreich
Ungarn bei uns beſchäftigten Wanderarbeitern,
nämlich in der Landwirtſchaft 116 974 und in der Jnduſtrie
183 993, ſeien im Durchſchnitt etwa 44 Prozent weiblichen
Geſchlechtes, und es ſei nach dieſen Zahlen anzunehmen,
daß unſere Landwirtſchaft ungefähr 50000 ander
arbeiter für die bſterreichi ſche Mobil-
machung abzugeben habe. Mit den Männern ginge
auch eine große Anzahl Frauen zurück, und die
Jnduſtrie werde beſtrebt ſein, den bei ihr entſtehenden Ver
luſt aus den Arbeiterbeſtänden der Landwirtſchaft zu er
gänzen. Pflicht der Loyalität ſei es, den einberufenen
Hſterreichern in jeder Weiſe zur Erfüllung ihrer Wehr
pflicht behilflich zu ſein; Ehrenpflicht der Landwirtſchaft
ſei das, die Sorge um den Erſatz käme erſt in zweiter Linie.

ſei ein Wunſch der Landwirtſchaft, daß, wo Schulkin-
der bei den Erntearbeiten helfen können, man in dieſem
Ausnahmefall auch während der Schulzeit auf ſie über
greifen könne, wenn auch die naturgemäß leichtere Arbeit

Kinder nur dazu diene, andere Kräfte für ſchwerere
Arbeiten frei zu machen. Eine Verlängerung der
Schulfertien ſei alſo am Platze. Auch eine Ver
mehrung der Gefangenenarbert für die Ernte ſei
zu erwägen. Die e e können entbehrlich
gewordene Streckenarbeiter zur Verfügung ſtellen. Fis
kaliſche Feldarbeiter könnten Erſatz lieſern, und es ſei zu
hoffen, daß, ſo lange bei uns noch nicht mobiliſiert wird,
Erntebeurlaubungen des Militärs nicht des
halb unterbleiben, weil die politiſche Lage geſpannt und
zweifelhaft iſt. Der Wunſch der verantworklichen n
befehlshaber, in kritiſcher Zeit die Mannſchaften möglichſt
verſammelt zu ſehen, dürfe nicht zu Übertreibungen führen.
Ernteurlaub in einem mit geringem Radius Eiſenbahn
fahrt feſtzuſetzenden Amkreiſe müßte möglich ſein. D
Kriegsminiſterium ſollte. ſt nbetracht der

aft, die durch das Abſtrömen öſt,
reichiſcher Wanderarbeiter begründet ſind, nach beſten
Kräften ausgenutzt werden ſollen. Es müſſe alles getan
werden, um die erten rnte für den Kriegs
fall ſicherzuſtelleſ. et müſſe eine e ten
Solidarität der Landwirtſchaft kommen, ſich mit Arbeitern
auszuhelfen. Eine Verſchlechterung der politiſchen Lage
würde aber vorausſichtlich kaum zu einer ſchärferen Ver
ſchlechterung der ausländiſchen Arbeiterverhältniſſe führen.

erſpart. Zeige, daß du ein Mann biſt. Laß dich nicht be
ſchämen durch dieſes Mädchen, das mir durch ihr Verhalten
die größte Hochachtung abgenötigt hat. Ich kann deine
Liebe zu ihr verſtehen aber in eine Verbindung kann
und darf ich niemals willigen. Sei vernünftig, mein
Sohn erſpare deinen Eltern den Kummer, dich als
r zu ſehen. Zum erſten Male fordert dasLeben ein Opfer von dir bringe es wie ein Mann.“

Alexander ſtarrte ihn bitter lächelnd an.
„Ach, wie leicht iſt es, Vernunft zu predigen, wenn

das Herz kalt und ruhig iſt.“
„Kalt und ruhig? Das iſt wohl kein Vater, der ſein

Kind leiden ſieht. Jch bin es gewiß nicht. Aber auch ich
habe dem Leben Opfer bringen müſſen gleich ſchwere
als das deine. Und ich kann von dir fordern, daß du
dich in dieſer erſten Prüfung würdig zeigſt des Namens,
den du trägſt,“ ſagte Fürſt Jwan.

Alexander e auf.
„Aber es iſt ja eine Annatur, was du von mir ver

langſt. Wenn Eliſa der leiſeſte Makel anhaſtete, ſo hätte
es Berechtigung. Aber ſie iſt ein edles reines Geſchöpf,
ſie iſt ſchön und gut, ſie beſitzt alle Gaben des Geiſtes un
Körpers, die liebenswert anbetungswürdig ſind. Du
ſelbſt ſagſt, daß ſie dir Hochachtung abgefördert hat. Sind
ſolche Traditionen nicht ſinnlos, die zwei Menſchen, die
ſich von ganzer Seele lieben, in ſolchem Falle auseinander
reißen Gab es nicht in der Vergangenheit Rußlands
Zaren, die ihre Gemahlinnen direkt aus dem Volke
wählten

„Wir leben nicht in der Vergangenheit, ſondern in der
Gegenwart. And noch nie hat ſich ein Kalnoky mit einer
unebenbürtigen Gemahlin verbunden. Ob ſinnlos oder
nicht die Tradition beſteht und du mußt dich ihr beugen.
Wer im Leben eine Ausnahmeſtellung einnimmt, darf
nicht nur die Vorzüge, die ſie bietet, genießen, ſondern
muß auch außergewöhnliche Pflichten, die ſie ſfordert, über
nehmen und erfüllen. Jch will jetzt e mit dir rechten,
du biſt jetzt nicht in der Stimmung, ſolchen Worten Gehör
zu geben. Aber du wirſt ruhiger werden und einſehen,
daß du dich in dieſe Trennung fügen mußt.

Fräulein Helbig hat ſich bedingungslos der Notwendig
keit gefügt, trotzdein es ihr wohl nicht weniger ſchwer fiel
als dir. Nimm dir an ihr ein Beiſpiel. Jch gebe dir
mein Wort, es tut mir ſelbſt leid, daß ich dich zu dieſem

Verzicht zwingen muß. Und jetzt laſſe ich dich allein
Solche Kämpfe muß jeder mit ſich ſelbſt ausfechten. Jch
hoffe, du gehſt wie ein Mann daraus hervor. And ſpäker
dankſt du es mir ſicherlich, daß ich feſt blieb. Solche
ungleiche Verbindungen ſchlagen faſt nie zum Glück aus.

Langſam verließ Fürſt Jwan nach dieſen Worten das
Zimmer. Alexander ſaß reglos, den Kopf in die Hände
vergraben, und ſah nicht auf. Die Worte des Vaters
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Reſtlos könne man die Lücken nicht gusfüllen. Es
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Denn eine Sperrung des Eiſenbahnverkehrs für unſere
Mobiliſierung würde die Zurückbeförderung ruſſiſcher
Wander arbeiter tatſächlich unmöglich machen, gan
abgeſehen davon, daß es nicht recht denkbar erſcheint, da
wir dem Gegner Armeekorps ſeiner Wehr-
fähigen zurückführen, die er dann wieder gegenuns ins Feld führt.

Deutschlancdk.
An die Reichstagsabgeordneten iſt nach einer Mel

dung die telegraphiſche Mitteilung ergangen, ſich für eine
eventuelle Einberufung bereit zu halten. Ein Termin
für den Zuſammentritt iſt jedoch noch nicht feſtgeſetzt
worden.

Jm Reichstagswahlkreis Ravensburg hat, wie ge
meldet, das Zentrum den Landesſekretär Stiegele auf
geſtellt. Eine Reihe von Zentrumsleuten ſcheint aber mit dieſer
Kandidatur nicht zufrieden zu ſein. Als inoffizieller Kandidat
tritt auch Schultheiß Man z auf. Eine dritte Gruppe ſoll ſogar
beabſichtigen, einen Gutsbeſitzer ihrerſeits als Zentrumskandi
daten aufzuſtellen.

Eine fette Ente hatte das konſervative „Wehlauer
Tageblatt“ kürzlich auffliegen laſſen, indem es behauptete,
der oſtpreußiſche Parteiſekretär der Fortſchrittlichen Volkspartei,
Stark, habe zu mehreren (namentlich angeführten) Herren
geſagt, daß der Wahlkampf den Freiſinnigen zunächſt 124 000
Mark und, als dies nicht reichte, weitere 30000 Mk. gekoſtet
habe. Die „Frſ. Ztg.“ konnte ſofort auf Grund von Mittei
lungen des Parteiſekretärs Schumacher, in deſſen Gegenwartdie Außerung Starks gefallen ſein ſollte, nachweiſen, da es ſich

um einen groben Schwindel handelte. Nunmehr hat auch Herr
Stark ſelbſt dem „Wehlauer Tageblatt“ eine Berichtigung
dahingehend geſandt, „daß ich niemals und zu niemand
eine ſolche Außerung getan habe“. Und was erklärt das
et Tageblatt“ darauf, anſtändig wie es iſt? Es

reibt:
„Deshalb wird unſer Bericht aber noch lange

nicht unwahr. Es bleibt beidem, was wir geſagt
haben.“

Das „Wehlauer Tageblatt“ kann alſo nicht einen einzigen
Zeugen anführen, der ihm beſtätigt, daß Herr Stark tatſächlich
auch nur entfernt etwas von 154000 Mk. Wahlkoſten geſagt
hat. Trotzdem hält es die unwahre Nachricht, die ihm zuge
tragen worden iſt, ſelbſt gegenüber dem einwandfreien Dementi
aufrecht und identifiziert ſich daher mit ihrem verlogenen Be
richterſtatter. Jedes weitere Wort hierüber wäre unnütz. Hin
zufügen wollen wir noch, daß die brave „Kreuzzeitung“ trotz
ſofortiger Berichtigung die Schwindelnachricht des „Wehlauer
Tageblattes“ weitergibt. Ein paar nette Brüder!

r früher nokr rdnete
natsheften“ ſta hluß

Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen Verbandes Groß
Berlins, der Sammlungen für einen Maſſenſtreik in
GroßBerlin beſchloſſen und in einer Reſolution erklärt hatte:
„Jetzt hat die zweite Etappe der Wahlrechtsbewegung begonnen,
die in Berlin wie in ganz Preußen mit ſteigender Wucht weiter
geführt werden muß. Wegen dieſer Beſchlüſſe iſt bekanntlich
nicht nur gegen Roſa Luxemburg als der Begründerin der
Reſolution, ſondern auch gegen viele andere Teilnehmer an der
Verſammlung ein Strafverfahren eingeleitet worden.

waren wie ein leerer Schall an ſeinen Ohren vorbeige
Er war nur von dem einen Gedanken erfüllt:

enn Eliſa verloren war, hatte das ganze Leben keinen
Wert mehr für ihn. Seine leidenſchaftliche Natur bäumte
ich auf gegen dieſen neven Das Verſagte erhielt in
einen Augen einen unſchätzbaren Wert, neben dem alle
Güter des Lebens nichtig waren. Es fiel ihm nicht ein,
ſich zu fügen und freiwillig Verzicht zu leiſten.

Er hoffte noch immer, Eliſas n u erfahren, und dann wollte er zu ihr eilen und ſie davon
überzeugen, daß ſie ihm angehören mußte. Seinen
Worken, ſeinen Bitten und Küſſen würde ſie nicht wider
ſtehen. Jm erſten Schreck über die ihr geſtern von ſeinen
Elkern zugefügte Kränkung war ſie vor ihm geflohen.

Jhrer ſtillen, feinen Seele ſchreckte der Kampf aber
ſie ſollte ja gar nicht kämpfen, er wollte alles ſo führen,
daß ihnen ein ſtilles, friedliches Glück erblühte.

Nur erſt wiſſen, wo ſie war. Und dann frei ſein frei.
Ohne e ſetzte er ſich an ſeinen Schreibtiſch.

Daß er als Offizier ſeinen Abſchied nahm, hatte ja der
Vater ſchon gebilligt. Es kam nicht darauf an, daß es
einige Wochen früher geſchah. Aller mußte er
ledig ſein, bis er Eliſas A a erfuhr, damit er ihr
gleich folgen und ſie umſtimmen konnte.

Mit dem Vater wollte er gar nicht mehr über dieſe
Agelegenheit reden. e er denken, daß er ſich in alles
füge. Heimlich wollte er ſein Ziel weiter verfolgen. Jetzt
gab es keine Rückſicht mehr für ihn. Eliſa zu erringen,
krotz allem das war ſein Lebenszweck, davon ging er
nicht ab, ſo lange noch Leben in ihm war.

Da kam Peter unverrichteter Dinge vom Bahnhof zurück.
Alexander ließ anſpannen und fuhr ſelber noch ein

mal zum Bahnhof. Aber auch er erreichte weiter nichts,
als daß man ihm ſagte, eine Dame, auf die ſeine
Beſchreibung paſſe, ſei in einem Abteil zweiter Klaſſe mit
dem Nachtzug abgereiſt.

Alexander betrieb nun ſein Abſchiedsgeſuch. Sobald
er frei war, wollte er nach e reiſen und Eliſas
Aufenthalt auf irgend eine Weiſe zu ermitteln ſuchen.

Die Bewilligung ſeines Abſchieds zögerte ſich aber aus
ihm unbekannten Gründen hingus. Das kam daher, daß
Fürſt Jwan durch den Kommandeur davon erfahren und
dafür Sorge getragen hatte, d Saſcha der Abſchied nicht
vor Oſtern bewilligt wurde. is dahin hoffte der Fürſt,
daß ſein Sohn Vernunft angenommen haben würde. Der
junge Fürſt befand ſich in einer nervoſen Unruhe. Jm
Verkehr mit ſeiner Familie war er düſter und wortkarg.
So viel er konnte, zog er ſich zurück, Und um ſeinen
Schmerz zu betäuben, nahm er wieder mehr an allen Zer
ſtreuungen teil. Bis zum hellen Morgen war er nun
wieder faſt jede Nacht außer dem Haufe

(Fortſetzung folgt.

Ein Gewerßkſchaftler gegen die Maſſenſtreik-Reſo-
ühere ſogiald iſche Reichstagsab



Merseburg und Amgegenck.
1. Auguſt.

Die Sicherheit der Gpareinlagen.
Angeſichts der an einzelnen Orten auftretenden Be

ſorgnis der Bevölkerung wegen ihrer Spareinlagen in den
öffentlichen Sparkaſſen hat der Miniſter des Jnnern unter
dem 30. d. Mts. allgemein darauf hingewieſen, daß kein
Anlaß zu irgendeiner Beunruhigung beſteht. Für jede
öffentliche Sparkaſſe haftet ihre Stadt oder ihr Kreis oder
der ſonſtige Kommunalverband, der ſie errichtet hat, mit
feinem ganzen Vermögen und ſeiner geſamten Steuer
kraft. Die Gelder der öffentlichen Sparkaſſen ſind ferner
auch im Falle eines Krieges als Privateigentum abſolut
ſicher und jedem Zugriff des eigenen Staates ſowohl wie
des Feindes entzogen. Die öffentlichen Sparkaſſen bieten
daher den Einlegern die denkbar größte Sicher
heit, und es kann den Sparern nur empfohlen werden,
auch im Falle eines Krieges alles verfügbare Geld
dort niederzulegen, nicht aber ihre Erſparniſſe
abzuheben.

S S
Die letzten Tage haben wieder den Beweis geliefert,

Beſchränkung des Poſtverkehrs im gnlande.
Bekanntmachung auf Anordnung des Staatsſekretärs

des ReichsPoſtamts.
Jnfolge Erklärung des Kriegszuſtandes werden von

e ab bis auf weiteres ver ſchloſſene Privat
en dungen (verſchloſſene Briefe und Pakete) zur Poſt

beförderung nicht mehr angenommen

z Saarbrücken
Merzig und SaarburgWendel, Otkweile CSaarbrücken (Land), Saarlouis,

(Bz. Trier),
3. nach Orten im Fürſtentum Birkenfeld,
4. nach den zum Befehlsbereiche der Feſtungen Straßburg (Eſſaß und Neubreiſach gehörigen badi

ſchen Poſtorten, das ſind
a) im Bereich der Feſtung Straßburg die Orte

Altenheim, Appenweier, Auenheim (Amt Kehl), Boders
weier, et er Dundenheim, Jchenheim, Kehl, Kork,
Legelshurſt, Leutesheim, Lichtenau (Baden), Linx, Mar
len, Meißenheim (Baden), Memprechtshofen (Amt Kehl),
Neufreiſtett (Amt Kehl), Rheinbiſchofsheim, Scherzheim
(Amt Kehl), Schutterwald, Sundheim (Baden), Urloffen,
Wagshurſt, Willſtätt (Amt Kehl), Windſchläg;

im Bereich der Feſtung Neubreiſach die Orte:
Achkarren, Breiſach, ſſuanſearn Gottenheim, Jechtingen,
Jhringen, Königſchaffhauſen (Kaiſerſtuhl), Krozingen,
Mengen (Baden), Merdingen (Baden), Munzingen, Ober
bergen (Kaiſerſtuhl), Oberrimſingen, Oberrotweil, Op
fingen, Sasbach (Katiſerſtuhl), Schallſtadt.

5. nach der a Be e
Die dürch die Briefkaſten aufgelieferten ſowie die bei

n e dieſer Bekanntmachung bereits in der
Beförderung begriffenen verſchloſſenen privaten Brief
ſendungen Und Privatpakete nach den vorbezeichneten Ge
bietsteilen und Orten werden den Abſendern zu
rück g. geben oder, wenn dieſe nicht bekannt ſind, nach
den Vorſchriften für unbeſtellbaäre Sendungen
behandelt werden.

St.

r

Die Stellung der Beamten im Kriegsfalle.
Die Ausführungsverordnung des S 66 des Reichs

militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 und 6. Mai 1880 (Geſetz
und Verordnungsblatt 1888, Seite 936) beſtimmt hinſicht
lich der Staatsbeamten kurz folgendes Jedem mit Gehalt
oder Jghresremuneration angeſtellten Staatsbeamten
bleibt während des Kriegsdienſtes ſeine Zivilliſte gewahrt
und wird ihnen für die Dauer des Kriegsdienſtes ihr per
ſönliches Bienſteinkommen unverkürzt fortgewährk. Be
amten mit Offiziersbeſoldung wird der reine Bekrag der
ſelben, als welcher ſieben Zehntel der Kriegsbeſoldung an
geſehen werden auf das Zivildienſteinkommen angerech-
net. Hat der Beamte unterſtützungsberechtigte Familien
angehörige (Ehefrau, Kinder, Eltern, nahe Verwandte
und Pflegekinder), welchen er im eigenen Hausſtande
Wohnung und Unterhalt auf Grund einer geſetzlichen oder
moraliſchen Unterſtützungsverbindlichkeit gewährt, ſo fin
det für die Dauer ſeiner Abweſenheit gus dem Wohnorte
die Anrechnung nur inſoweit ſtatt, als das Zivildienſt
einkommen und ſieben Zehntel der Kriegsbeſoldung zuſgm
men den Betrag von 3600 Mark jährlich überſteigen. Wei
ter bleiben auch den Staatsbeamten die aus ihrem Dienſt
alter ſich ergebenden Rechte und Vorteile gewahrt. Auf
die Beamten der Gemeinden und kommunalen Verbände
und auf denjenigen Beamten, welchen die Rechte und
Pflichten der Staatsbeamten audrücklich beigelegt ſind,
inden im Kriegsfalle dieſelben Vorſchriften ſinngemäße
nwendung. e

Fürſorge für die Familien der Mannſchaften im Kriege
Es iſt nachdrücklichſt auf das Geſetz vom 28. Februar

1888 hinzuweiſen, wonach die Familien ſolcher Mannſchaf-
ten der Reſerve, Landwehr, Erſatzreſerve, Seewehr und

e
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des Landſturms Anſpruch auf Unterſtützungen geltend
machen können, die bei Mobilmachungen oder notwendigen
Verſtärkungen des Heeres und der Flotte zu den Fahnen
berufen werden. Unbedingte Vorausſetzung jeder Unter
ſtützung jſt aber die Dürftigkeit der betreffenden Familie.
Die Prüfung der Bedürſtigkeit liegt in den Händen der
zuſtändigen Stellen, die nach Eingang eines Geſuchs die
Würdigkeit der Familien Erwerbs- und Vermögens
verhältniſſe zu ermitteln haben. Das Geſetz erkennt fol
genden Perſonen den Anſpruch auf Unterſkützung, ſofern
die genannten Vorausſetzungen vorliegen, an Der Ehe
frau des Einberufenen oder Eingetretenen, deſſen ehelichen
und dieſen gleichgeſtellten Kindern unter 15 Jahren, ſeinen
Verwandten in aufſteigender Linie und ſeinen Ge
ſchwiſtern. Die Höhe der Unterſtüßzung muß, im Falle
ſie der Ehefrau gewährt wird, für die Monate Mai bis

Oktober mindeſtens 6 Mark, in den übrigen Monaten 9
Mark betragen, für jedes Kind unter 15 Jahren ſowie
für die anderen Angehörigen monatlich 4 Mark. An die
Stelle der Geldunterſtützung kann auch die Lieferung von
Naturalien, z. B. von Korn, Mehl, Kartoffeln, Brenn
material uſw. treten. Die Höhe der geſetzlichen Unter
ſtützung darf im übrigen in keinem Falle durch Unter
ſtüßungen von privater Seite beeinflußt werden, eine
Anrechnung ſolcher Unterſtützungen findet alſo
nicht ſtatt. Eine geringere Geldunterſtützung als oben
ongegeben, ſieht das Geſetß dann noch vor für die Ver
wandten der Ehefrau in aufſteigender Linie und ihre
Kinder aus früherer Ehe. Geſchiedene Ehefrauen, un
eheliche Kinder und entferntere Verwandte ſcheiden für eine
geſetzliche Unterſtützung völlig aus.

c

Die Verkündung der drohenden Kriegsgefahr er
folgte geſtern am Spätnachmittag in den Straßen unſerer
Stadt. Nach dem vorgeſchriebenen Trommelwirbel oder
Hornſignal verkündete ein Unteroffizier den Zuſtand der
drohenden Kriegsgefahr. Jnzwiſchen waren überall auch
die weißen Plakate angeſchlagen worden, wonach alle
obrigkeitliche Gewalt im Bezirk des 4. Armeekorps auf den
Kommandierenden General übertragen worden iſt. Eine
große Menſchenmenge ſammelte ſich ſofort, wo dieſer mili
täriſche Akt vorgenommen wurde. Jm übrigen verweiſen
wir die Bevölkerung auf die in der heutigen Nummer ver
öffentlichten amtlichen Bekanntmachungen und empfehlen
dringend die peinlichſte Beobachtung der in dieſen ent
haltenen Vorſchriften

Trrige Meinungen. Jn einem Teil der Bürger
ſchaft beſteht die Meinung, daß in Kriegszeiten nur Metall
münzen, vor allem Goldmünzen Wert haben, während das
Papfergeld ſeinen Wert verliert. Aus dieſer gänzlich un
begründeten Auffaſſung heraus ergab ſich die Tatſache, daß
eine Anzahl Geſchäftsleute ſich weigerten, Papiergeld in
Zahlung zu nehmen, da es jetzt wertlos ſeil Etwas
Lächerlicheres iſt kaum denkbar. Reichsbanknoten
ſind genguſo gutes Geld wiegwanzigmark

cke. F Zehn, Zwanzig, Fünfzig, Hundert und

chbant geſetz liche Zahlumittel.“ Ebenſo töricht iſt es, zu glauben, die
der Sparkaſſe ſeien irgendwie gefährdet. Nirgends kann das Geld ſicherer n als bei

den ſtädtiſchen Sparkaſſen. Weder unſer Staat
vergreift ſich irgendwie an den Geldern noch der Feind
ſie ſind unantaſtbares Privateigentum, für das obendrein
die Stadt haftet. Jn dieſer Beziehung iſt wirklich einem
Teil des Publikums mehr Beſonnenheit, mehr
Vernunft zu wünſchen!

Der Kgl. Landrat erläßt in der heutigen Nummer des
Correſpondenten Bekanntmachungen betr. das Aufſteigen
von Luſtfahrzeugen, den Verkehr mit Brieftauben, das Verbot
der Anwendung von Lichtſegnalen und anderen Verſtändigungs
mitteln ſowie die Anweiſung an die Zivilbehörden, wonach dieſe
den Anordnungen und Aufträgen der Militärbehörde Folge zu
leiſten haben. Wir machen hierauf beſonders aufmerkſam

Achtung Einquartierungen! Der Magiſtrat der
Stadt Merſeburg macht bekannt. Mit Rückſicht auf den bereins
erklärten Kriegszuſtand ſind für hieſige Stadt Einquar
tierungen von Truppenteilen zu erwarten Die hieſigen
Einwohner erſuchen wir, ſchon jetzt Quartiere bereit zu halten.
Vorherige Anſage findet nicht ſtatt, auch können Ausquar
tierungen nicht übernommen werden.

Das kaiſerliche Poſtamt macht folgendes bekannt
Telegramme nach Hſterreich-Angarn, den Balkanſtagten
und Rußland erleiden wegen ſtarker Anhäufung große Ver
e Zwiſchen Angärn und Serbien ſind ſämtliche
telegraphiſche Verbindungen aufgehoben. Telegramme
nach Serbien können nur auf Gefahr des Abſenders auf
Amwegen befördert werden. Die ungariſche Regierung
hat eine teilweiſe Beſchränkung des d r e Ver
kehrs eingerichtet. Jnsbeſondere ſind bis auf weiteres
Privattelegramme in verabredeter und in chiffrierter
Sprache, die in Ziffern oder Handelsmarken abgefaßten
Börſentelegramme und die Telegramme ohne Text von
der Beförderung ausgeſchloſſen. Die Telegramme dürfen
nur in ungariſcher, krogatiſcher, deutſcher, franzöſtſcher, eng
liſcher und italieniſcher Sprache abgefaßt ſein. Außerdem
läßt die ungariſche Regierung die über ihre Linie gehen
den Korreſpondenzen der Zenſur unterwerfen.

Befreiung vom Aufgebot für öſterreichiſch
ungariſche Staatsangehörige. Auf Grund des Art. 12
Abſatz der Verordnung vom 12. Juli 1910 erteilt der Miniſter
des Jnnern denjenigen öſterreichiſchungariſchen
Staatsangehörigen, welche durch die Mobilmachung der
öſterreichiſch- ungariſchen Armee betroffen ſind, bis auf weiteres

die Befreiung vom Aufgebot zum Zwecke der Ehe
ſchließung.

Eine Sicherheitsmaßregel der Eiſenbahnverwal
tung. Seit vorigem Montag ſindet auf Befehl von Berlin aus
Tag und Nacht eine Bewachung der Eiſenbahnbrücken und der
Strecken durch bewaffnete Bahnbeamte ſtatt. Es entſpricht das
den allgemeinen Vorſchriften für kritiſche Zeiten.

Sperrungen von Eiſenbahnlinien. Nach den mit
Rückſicht auf den beſtehenden Kriegszuſtand erlaſſenen Bekannt
machungen der Königl. Eiſenbahndirektion zu Halle a. S. ſind
folgende Strecken für alle Jrachten, mit Ausnahme
von Lebensmitteln und Vieh geſperrt: Die Strecke
öſtlich der Linie Dirſchau Bromberg- Poſen BreslauBrieg
Neiße die Reichseiſenbahnen der Eiſenbahn Direktionen Saar
brüchen, Mainz (weſtlich des Rheins), Cöln (ſüdlich der Linie
AachenCöln), die Pfalzbahnen, die badiſchen Bahnen auf der

der lebhaft aufrichtigſte

Strecke Karlsruhe Baden und die Anſchlußſtrecken über den
Rhein. Nach und von allen nicht genannten Strecken wird der
Verkehr unverändert aufrecht erhalten.

Vom Bahnverkehr wird uns berichtet, daß dieſer auf
unſerer Station trotz rieſigen Andranges bewältigt wurde. Einige
Züge hatten wohl Verſpätungen, mußten auch oft auf die Ein
fahrt, wie in Halle, warten, doch kamen alle Paſſagiere an ihr
Reiſeziel.

Pfadfinder als Helfer bei der Ernte. Jn der „Mag
deburgiſchen Zeitung“ wird nachſtehender Aufruf an diePfadfinder als Helfer bei der Ernte veröffentlicht, der
weitgehendſte Beachtung und Verbreitung verdient
„Pfadſinderl! Drohende Wolken hängen am Himmel,
leicht kann Deutſchland in das ſchwere Gewitter, das ſich
zu entladen droht, hineingezogen werden. Deutſchland
wünſcht nicht den Kriet, fürchtet ihn aber auch nicht. Der
den Deutſchen angeborene kriegeriſche Geiſt loht zu heller
Begeiſterung auf, und aus vielen Anfragen aus Eueren
Kreiſen ſehen wir, daß Jhr Pfadfinder am liebſten auch
ſchon Euch dem Vaterland als Soldaten zur Verfügung
ſtellen würdet. Nur wenige von Euch ſind geſtellungs
Wert und werden, wenn der König ſie ruft und das

aterland ſie braucht, voll und ganz ihre Pflicht tun.
Aber Jhr anderen alle, die Jhr wohl auch groß und ſtark
und durch zum Teil harte Arbeit in Euren Werkſtätten
ſchon tüchtig geſtählt ſeid, Jhr ſollt nicht beiſeite ſtehen.
Euch gebraucht das Vaterland auch! Sollte eine Mobil
machung notwendig werden, dann liegt die große Gefahrvor, be das Einbringen an ke reichen Ernte gefährdet
iſt. Korn und die übrigen Feldfrüchte müſſen dem Ver
derben anheim fallen, wenn ſie nicht rechtzeitig geerntet
werden können. Da nun ſtellen die Vaterlandsliebe und
Eure Pfadfindergebote Euch eine große Aufgabe. Anſtatt
Euch v e im Spiel und Sport zu vergnügen, heißtes dann für Euch Nun helft in ernſter tätiger Arbeit den
Landwirten das koſtbare Gut einbringen, damit Jhr und
die Euren, zu Hauſe und auf dem Schlachtfelde, nicht
darben braucht. Wir richten daher an die Pfadfinder die
Auffokderung, falls es der Ernſt der Lage erfordert, ſich
alle bereit zu halten und der Landbevölkerung bei der
Ernte zu helfen. Wir wiſſen, daß wir keine Fehlbitte tun
werden, wenn wir zur gegebenen Zeit den Sammelruf er
ſcheinen laſſen

Auguſt. Ex iſt der achte in der Reihe ſeiner Brü
der, nach unſerer Zählungsweiſe, während er bei den alten
Römern als der ſechſte (Sextilis) gerechnet wurde, der
Monat Auguſt, dem der römiſche Kaiſer Auguſtus ſeinen
Namen ſchenkte. Die Deutſchen ſprechen lieber vom
Ernting oder Erntemonat, und das weiſt ja auf das land
wirtſchaftliche Hauptereignis des ganzen Jahres, jenes
große Einheimſen des lieben Erdengutes in deſſen wört-
lichſtem Sinne. Möge ein gutes, richtiges Erntewetter
die Sache aufs ſchönſte e en Gut Wetter! Es iſt

unſch auch aller derer, die noch
in den Ferien ſind oder ihren Urlaub antreten wollen.
Die Menge der HochſaiſonSommerfriſchler flaut in dieſen

Ende. Es
Be
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Tagen ab. Die preußiſchen Ferien gehen zu En
kündet ſich die Nachſaiſon an, die auch in pekuniärer
ung hre richt ſunterſchätenden Werte e

enye ſt et e u d allmahltch, be M Ungbwen dbarer Sicherheit wirds nun ein Spätſommer und dann ein
Herbſt werden. Auch das letzte Abſtreifen gehört in dieſes
JahreszeitenMilieu. Der Auguſt kann mit einigen großen
Namen und Geſchichtsdaten aufwarten. An einem
28. Auguſt hielt Goethe ſeinen Einzug in die Welt, und andem gehen Monatstage über ein Dutzend Jahrhunderte
zuvor iſt der berühmte Kirchenvater Auguſtinus War
deſſen Einfluß nicht nur der mittelalterlichen Welt, ſon
dern auch der deutſchen Reformation die mannigfachſten
Probleme ſtellte. Am 10. Auguſt gedenkt man der Zer
ſtörung Jeruſalems, und in der Vartholomäusnacht des
Jahres 1572 (vom 23. auf den 24. Auguſt) ereignete ſich
jenes entſetzliche Blutbad wider die HugenottenProte
ſtanten, das als Pariſer Bluthochzeit ein ewig trauriges
Denkmal eines religiöſen Fanatismus bleiben wird.

Mit welchem ſträflichen Leichtſinn die Autofahrer
durch die Straßen unſerer Stadt fahren, konnte man
geſtern abend gegen 8 Uhr beobachten. Mit raſender
Schnelligkeit fuhr ein fremdes Auto (J. M. 5055) durch
die von zahlreichen Menſchen belebte Gotthardtſtraße, und
um ein Haar hätte es an dem Liebmannſchen Geſchäft
einen Soldaten überfahren. Trotzdem fuhr es mit un
verminderter Schnelligkeit weiter und bog um die Gieſel
bergſche Ecke nach dem Markt zu ein. Jm ſelben Augen
blick wollte von dort ein Auto um die Kirche nach der
Burgſtraße fahren. Ein furchtbares Unglück ſchien un
vermeidlich, doch es gelang beiden Wagenführern durch
Umlenken nach rechts und links und durch Bremſen einen
Zuſammenſtoß zu vermeiden. Leider war kein Schutz
mann in der Nähe, um den Fahrer des erſten Autos feſt
zuſtellen.

Warnung vor Sargol. Seit längerer Zeit wird in
deutſchen Tageszeitungen und Zeitſchriften unter dem Namen
Sargol ein Präparat als „beſtes Nährmittel für
Magere und Schwache“ angeprieſen, das eine an das
Wunderbare grenzende Wirkung auf die n e en Körper
gewichts und auf die Erlangung ſchöner runder Körperformen
haben ſoll. Die Soz é 6 Sargol in Paris, die das Mittel ver
treibt, verſpricht jedermann nach dem Gebrauch ihres Präparats
bei täglichem Gebrauch von drei Tobletten eine Gewichtszu
nahme von 10 bis 20 Pfund in ganz kurzer Zeit. Die mit den
Tabletten dem Organismus täglich zugeführten Nährſtoffmengen
ſind ſo gering, daß ſie für die menſchliche Enährung nicht von
Bedeutung ſein können. Der Preis iſt un verhältnismäßig hoch.
Die Angaben der Reklame ſind zur Täuſchung und Jrreführung
des Publikums geeignet. Der Vertrieb des Mittels, vor deſſen
Ankauf gewarnt wird, läuft lediglich auf die Ausbeutung leicht
gläubiger Perſonen hinaus.

Grundſtücks Verkauf. Die Gaſtwirtſchaft des Herrn
Paul Schmidt im benachbarten Meuſchau iſt durch Kauf in
den Beſitz des Landwirt Otto Götze in Leipzig, gebürtig aus
Meuſchau, übergegangen.

Jußhallſport. Sonntag eröffnet der B. C.
„Preußen“ ſeine diesjährige Herbſtſaiſon und ſtellt
vier Mannſchaften ins Feld. Die 1. Mannſchaft fährt
nach Naumburg, um ſich dort Hohenzollern I im Freund
ſchaftsſpiele gegenüber zu ſtellen; die 2. Mannſchaft ſpielt
auf dem hieſigen Exerzierplatz gegen Askanig I-Nietleben,
Anfang Uhr die 3. Mannſchaft begibt ſich nach Weißen
fels, um dort gegen Preußen III ein Wettſpiel auszutragen
und die 4. Mannſchaft ſpielt auf dem Exerzierplatz hier
gegen Fortung II-Döhlau, Anfang 3 Uhr. Nachdem
die vom Verband worgeſchriebene Ruhepauſe beendigt iſt,
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beginnt der hieſige Verein für Bewegungsſpiele
die neue Spielſerte mit einem Spiel der 1. Mannſchaft
gegen die I. annſchaft des Ammendorfer F.-C. 1910.
Sportplats „Augarten“. Am Sonntag ſtehen ſich ferner
auf dem großenExerzierplatze hier der erſtklaſſige Zeitzer
Ballſpielklub und „Hohenzollern“ Tim Geſell
ſchaftsſpiel gegenüber. Anfang 328 Uhr.

Ein Platzkonzert findet am morgenden Sonn
tag auf dem Marktplatz ſtatt. Beginn 11 Uhr vor
mittags. Das Programm lautet wie folgt. 1. Preußen
marſch von Golde. 2. Ouvertüre z. Optte. „Leichte Ca
vallerie“ von Suppé. 3. Fantombrigade von Myddleton.
4. Deutſche Fantaſie von Krug. 5. Der Kaiſer und die
See alzer von Eilenberg. 6. Radetzky- Marſch von

rauß.
Nachweiſung über die Bevölkerungsvorgänge in

der Stadt Merſeburg vom 1. Juli bis 31. Juli 1914.
Einwohnerzahl am 1. Juli 1914: 23 144
Zugang durch a) Zuzug 413

Geburt 38

Zuſ. 451Abgang durch a) Verzug 363
Sterbefall 15

Zuſ.
4. Es ergibt ſich ſomit ein mehr von

Beſtand der Einwohnerzahl am 31. Juli 1914
r

Theater und Muſik.
v Die Benefiz Vorſtellung für Frl. Jrma Hellersberg

am Freitag abend brachte kein ſo volles Haus, wie wir es
der verdienſtvollen Künſtlerin gewünſcht hätten. Die
Urſache lag wohl in der kriegeriſchen Stimmung des
Tages, welche die Gemüter in Aufregung verſetzt und an
den Beſuch des Theaters nicht denken läßt. Zur Auf
führung kam Bernſteins 3aktiges Schauſpiel Der Dieb“.
Das Stück, für Merſeburg neu, ſpielt auf dem Schloſſe
Lagardes bei Paris. Es ſetzt mit einer etwas gedehnten
Plauderei ein, leitet aber dann in eine höchſt ſpannende
und zum Teil hochdramatiſche Handlung über. Der Jn
halt des Stückes iſt folgender: Herr Lagardes iſt in zweiter
Ehe mit der jungen und ſchönen Jſabella verheiratet. Aus
erſter Ehe hat er einen 19jährigen Sohn Fernand, der in
die junge und ſchöne Frau von Lagardes Freund, Richard
Boyſin, Marie Luiſe, verliebt iſt, welche ebenfalls das
Schloß bewohnen. Marie Luiſe erwidert dieſe Liebe nicht
und bittet im erſten Akt den ſchwärmeriſchen jungen Mann,
die Zuſtellung der Liebesbriefe einzuſtellen, welch er ihr
täglich am bewußten Verſteck niederlegt. Nun ſind La
gardes in kurzer Zeit 21500 Francs nach und nach ge
ſtohlen worden. Herr Lagardes hat deshalb einen Herrn
Zambault ins Schloß genommen, um den Dieb ausfindig
zit machen. Jn einer ſpannenden Szene verkündet dieſer
dem Schloßherrn im Beiſein ſeiner Frau und des Ehe
pagres Boyſin, daß er Lagardes Sohn Fernand als Dieb
entdeckt hat. Lagardes glaubt das nicht und weißt die An
ſchuldigung empört zurück. Erſt das völlige Geſtändnis
des Sohnes überzeugt ihn und ſchmettert ihn nieder. Frau
Marie Luiſe läßt in dieſer Szene durch ihr ſtummes Spiel
erkennen, daß ſie an der Sache nicht unbeteiligt iſt. Der
weite und d t ſpielen im Schlafzimmer des Ehe
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keckt, a
auf dieſelbe Weiſe, wie der Dieb die Lade der Beſtoh

öffnet; dabei findet er in der Handtaſche Marie Luiſens
außer ſeinem Bilde 6000 Francs Er kann ſich nicht erklä
ren, wie ſie 3 ſo viel Geld kommt, da ihre Einkünfte das
nicht ermögl chen. Nach langen Ausreden geſteht ſie ihrem
Gatten, daß ſie die 21 500 Frane geſtohlen hat und zwar
aus Liebe zu ihm, um durch elegante Toilekten ihm noch
mehr zu gefallen. Fernand hat nur auf ihr Bitten und
aus Liebe zu ihr ſich als Dieb bekannt. Als Herr Boyſin
die Liebe des jungen Mannes zu ſeiner Frau entdeckt, er
wachte in ihm die Eiferſucht und es entwickeln ſich hoch
dramatiſche Szenen. Herr Lagardes hat beſchloſſen,
Fernand zur Strafe für ſeinen Diebſtahl zwei Jahre ins
Ausland zu verbannen. Fernand iſt durch dieſen Be
ſchluß niedergeſchmettert. Dies zwingt Frau Marie Luiſe,
ihr Verbrechen Herrn Lagardes zu geſtehen und dieſer ver
zeiht der jungen ſchönen Frau, da er auch von der Leiden
ſchaft ſeines Sohnes zu derſelben erfährt. Auch Boyſin
verzeiht ſeiner Gattin, da er erkennt, daß ſie die Liebe des
jungen Mannes nicht erwidert hat aber er geht mit ihr
ſtatt des jungen Fernand ins Ausland. Die Aufführung
war von Herrn Henning gewiſſenhaft vorbereitet und be
zeugte in ihrer Vollendung, daß Herr Direktor Ebhardt
über ganz vorzügliche Schauſpielkräfte verfügt. Als Vater
war Herr Henning ganz auf dem Plaße, wir hätten
ihn uns nicht beſſer denken können. Jhm ebenbürtig zur
Seite ſtand Frau von Francken als junge Gattin
Jſabella. Herr Martini war bemüht, die für ihn wohl
ſehr ſchwierige Rolle des Fernand wirkungsvoll zur Durch
führung zu bringen und es gelang ihm das vollſtändig.
Wir beglückwünſchen den jungen Künſtler dazu. Herr
Wald heim verkörperte den Richard Boyſin, wie wir
es von dem gewandten Künſtler nicht anders gewohnt ſind,
ganz ausgezeichnet. Er war als liebender wie als ge
quälter Gatte gleich hervokragend. Die Benefiziankin
Fräulein Hellersberg konnte ſich zu ihrem Ehren
abend keine dankbarere Rolle gewählt haben. Sie Zeigte
ſich hier als Künſtlerin von Bedeutung. Jhr neckiſches,
ebenſo ſpäter ihr ſtummes Spiel im Akt, ſowie die hoch
dramatiſchen Szenen im 2. und 3. Akt, Feigten die Dame
auf der Höhe ihrer Kunſt. Das Publikum brachte ſeine
Anerkennung durch lauten Beifall zum Ausdruck und die
reichen Blumen und anderen Spenden, die ihr am Schluß
des zweiten Aktes überreicht wurden, zeugken wohl am

beſten von der Beliebtheit der ſtrebſamen Künſtlerin. Die
kleine Rolle des Herrn Zambault wurde von Herrn
Franz ky entſprechend wiedergegeben, nur hätte er etwas
deutlicher ſprechen können, die hinteren Reihen haben
wohl kaum etwas verſtanden. Die Ausſtattung des
Stückes war tadellos, beſonders das Schlafzimmer des 2.
und 83. Aktes war entzückend. Das Orcheſter, das die
Pauſen entſprechend ausfüllte eröffnete den Abend mit der
Jntonierung von „Deutſchland, Deutſchland über alles“
und nahm für die patriotiſche Bekundung den Dank des
Publikums entgegen.

Mücheln und Amgebung.
1. Auguſt

Der Königl. Landrat des Kreiſes Querfurt macht
bekannt Nachdem der Ausbruch der Maul und Klauen

ſeuche im Kreiſe Querfurt weiterhin auch unter dem
Klauenviehbeſtande des Gutsbeſitzers Emil Lützken
dorf in Göhren dorf durch das Gutachten des be
amteten Tierarztes feſtgeſtellt iſt, wird zum Schutze gegen
dieſe Seuche folgendes beſtimmt. 1. Ein weiterer Sperr-
bezirk wird gebildet aus der Gemeinde Göhrendorf nebſt
allen Gehöften und Gebäuden der Feldmark. 2. Ein
Beobachtungsgebiet wird gebildet: aus der Feldmark der
Gemeinde Göhrendorf, aus der Gemeinde Göhritz, der
Stadtgemeinde Querfurt, der Gemeinde Thaldorf, den
Gutsbezirken Weidenthal I und II und dem Gutsbezirk
Schloß Querfurt, aus den Gemeinden Jüdendorf, Calzen
dorf, Steigra, Nieder und Obereichſtädt, der Domäne
Weidenbach (Gutsbezirk), den Gemeinden Obhauſen
Johannis, Nivolgai und Petri und den zugehörigen
Gutsbezirken nebſt allen Feldmarken. 3. Ein Schutzgebiet
(15 Kilometer-Gebiet) wird gebildet aus den Gemeinden
und zugehörigen Gutsbezirken, wie ſie in der Anordnung
vom 15. Mat 1914 aufgefühtt worden ſind, ausgenommen
die Gemeinden Göhrendorf, Nemsdorf und Barnſtädt.

Mücheln, 1. Aug. Am Donnerstag vormittag er
eignete ſich auf der Grube Eliſabeth ein ſchweres Un
glück, dem drei Menſchenleben zum Opfer fielen.
Unvermutet brach eine Kohlenwand herein, wodurch der
Grubenaufſeher Franz Hoffmann, die Berghäuer
Karl Schröder und Friedrich Pickny ver-
ſchüttet wurden. Sofort vom Werke vorgenommene
Rettungsarbeiten hatten leider keinen Erfolg; alle drei
Verſchütteten waren tot. Erſt nach 36ſtündigen Rettungs
arbeiten gelang es, die Leichen zu bergen. Der bedauer-
liche Unfall iſt auf höhere Gewalt zurückzuführen; ein
Verſchulden der Werksverwaltung und der Betriebs
beamten liegt nicht vor.

Oechlitz, 1. Aug. Unter den Kirſchpflückern hierſelbſt
entſtand vor einigen Tagen eine S 0 lägerei, wobei
der Pflücker Bardon aus Hammeretſch (Kreis Oppeln) der
artig geſchlagen wurde, daß er ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte.

S Querfurt, 1. Aug. Die Bürgermeiſterſtelle
hieſiger Stadt ſoll möglichſt bald wieder beſetzt werden.
Das penſionsfähige Anfangsgehalt beträgt 3600 Mark.

Vermischtes.
Die Ausfahrt des „Jmperator“ verſchoben. Mit

Rückſicht auf die politiſche Lage iſt die Ausfahrt des Dampfers
„Jmperator“ aus Hambürg, die am Freitag erfolgen ſollte, ver
ſchoben worden.

Ein Eiſenbahnplünderer iſt auf dem Hermsdorfer
Bahnhofe verhaftet worden. Ein Bahnarbeiter beobachtete,
wie ſich ein fremder Mann in verdächtiger Weiſe an den auf den
toten Gleiſen ſtehenden Waggons zu ſchaffen machte. Jn dem
Augenblicke, als er von einem der Wagen einen Meſſingtürgriff
löſte und einſtecken wollte, faßte ihn der Arbeiter am Kragen.
Die Polizei ermittelte in dem Überraſchten einen in Panko
wohnhaften Auguſt Güldenſtein. Er wurde ins Moabiter
Unterſuchungsgeſängnis eingeliefert

el In en i 3 b e lit elranke erſtehen. Die größte wird ſich in Tokio befinden; ſie
ſoll 500 Betten enthalten und wird 800000 Mark an Baukoſten
erfordern. Oſaka erhält ein Sanatorium mit 350 Betten die
Baukoſten belaufen ſich hier auf 560000 Mk. Die übrigen
Anſtalten verteilen ſich auf die Großſtädte Jokohama, Kobe,
Kioto und Nagoya, ſie enthalten je 100 Betten bei je 160000
Mark Baukoſten. Nach den Beſtimmungen des Parlaments
ſollen alle ſechs Sanatorien in drei Jahren betriebsfertig ein.

Verhaftung eines Köpenicker Mörders in Bromberg.
Auf dem Hauptpoſtamt in Bromberg iſt auf Veranlaſſung der
Köpenicker Kriminalpolizei der 24jährige Arbeiter Rudolf
Richter verhaftet worden, der am 25. v. M. in der Nähe von
Deutſch Eylau den Gutsbeſitzer Rack erſchoſſen hat, um ihn zu
berauben. Dieſes Vorhaben wurde jedoch dadurch vereitelt,
daß die durch den Schuß ſcheu gewordenen Pferde davon-
ſtürmten. Nach der Mordtat reiſte Richter, der bis vor kurzem
in Köpenick wohnte, nach Bromberg. Von dort aus ſchrieb er
wiederholt an ſeine in Köpenick wohnende Mutter und hat um
Geld. Als dieſe dann 10 Mt. ſchickte, wurde die Köpenicker
Polizei aufmerkſam und benachrichtigte telegraphiſch die Brom
berger Behörde. Richter hat das Verbrechen t

Die Untaten eines Ohrwurmes. Zu einem Pariſer
Arzt kam eines Tages ein Bauer mit der Klage über heftige
Schmerzen im Ohr, die er auch auf die Anweſenheit eines Tieres
im Jnnern des Ohres zurückführen wollte, zu nal er dort ein
Geräuſch und zuweilen auch ein Gefühl von Stich n oder Biſſen
wahrzunehmen glaubte. Die Wände des Gehörgangs waren
ſo geſchwollen, daß nicht einmal das kleinſte Juſtrument zur
Unterſuchung eingeführt werden konnte. Der Arzt ſchloß auf
eine äußere furunkulöſe Entzündung, die er durch eine Operation

Abeheben wollte, wurde daran aber darch die Weigerung des
Kranken gehindert und mußte ſich damit begnügen, beruhi gende
Umſchläge zu verſchreiben. Außerdem ordnete er Einſpritzungen
an zur Tötung des etwa vorhandenen Jnſekts, obgleich er darin
nur ein Reſultat der Einbildungskraft vermutete, um jeden
falls eine Desinfektion des Ohres zu bewirken. Vier Tage da
rauf kam der Bauer geheilt zurück. Die Wände des Gehör
ganges waren ganz geſund, das Trommelfell normal. Der
Arzt erblickte nun hinten im Gehörgang etwas Schwarzes, das
ſich bei der Herausnahme tatſächlich als ein Ohrwurm erwies.
Durch die Wirkung der Einſpritzung war das Jnſekt zuſammen
geſchrumpft und gewiſſermaßen einbalſamiert. Vorſicht gegen
das Eindringen von Jnſekten in die Ohren iſt übrigens ſelbſt
verſtändlich auch gegen andere kleine Tiere und auch gegen
pflanzliche Fremdkörper geboten.

Neueste Nachrichten.
Eine Anſprache des Reichskanzlers

Vor dem Reichskanzlerpalais in Berlin kam es am
Freitag noch in vorgerückter Nachtſtunde zu lebhaften De
monſtrationen. Jmmer wieder zogen Trupps die Wil
helmſtraße hinauf, Fahnen vorantragend und begeiſtert
patriotiſche Lieder anſtimmend. Wohl an die 3000 Per
ſonen verharrten gegen 12 Uhr vor dem Reichskanzler-
palgis und forderten mit brauſenden Hochs und Hurras,
der Kanzler möge ſich zeigen. Und wirklich. Das große

Mittelfenſter des Kongreßſaales öffnete ſich und der
Reichskanzler erſcheint, mit ſtürmiſchen Rufen begrüßt.
Als Stille eintrat, ſprach der Kanzler mit feſter, weithin
ſchallender Stimme folgende Worte:

„Jn ernſter Stunde ſind Sie, um Jhren vaterländiſchen
Empfindungen Ausdruck zu geben, vor das Haus Bis
marcks gekommen, Bismarcks, der uns mit Kaiſer
Wilhelm dem Großen und dem Feldmarſchall Moltke das
Deutſche Reich geſchmiedet hat. Wir wollten in dem Reiche,
das wir in Ajähriger Friedensarbeit ausgebaut haben,
auch ferner in Frieden leben. Das ganze Wirken unſeres
Kaiſers war der Erhaltung des Friedens ge
widmet. Bis in die letzten Stunden hat er für den
Frieden gewirkt, und er wirkt noch für ihn. Sollte all
ſein Bemühen vergeblich ſein, ſollte uns das Schwert in
die Hand gezwungen werden, ſo werden wir ins Feld
ziehen mit gutem Gewiſſen und dem Bewußtſein, da ß
nicht wir den Krieg gewollt haben. Wir wer
den dann den Kampf um unſere Exiſten z und
unſere nationale Ehre mit Einſetzung des
letzten Blutstropfens führen. Jm Ernſte dieſer
Stunde erinnere ich Sie an das Wort, das einſt Prinz
Friedrich Karl den Brandenburgern zurief: „Laßt Eure
Herzen ſchlagen zu Gott und Eure Fäuſte
auf den Feind!“

Mit begeiſterten Hochrufen auf den Kaiſer und den
Kanzler und unter dem Geſang der Nationalhymne und
der „Wacht am Rhein“ ſetzte der Zug ſeinen Weg durch die

Wilhelmſtraße fort.

Eine Rede König Ludwigs.
München, 1. Aug. Die Stadt war auch nachts in

großer Erregung. Patriotiſche Kundgebungen fanden
überall ſtatt. Viele Tauſende zogen vor das Palais des
Königs, der auf dem Balkon erſchien und nach der ihm
dargebrachten Huldigung Gottes Segen auf Deutſchland
und ſeine Verbündeten herabrief. Dann ſagte er: „Ge
hen Sie nun nach Hauſe und tun Sie Jhre
Pflicht, wie unſere Soldaten, die wohl bald
vor dem Feinde ſtehen werden

Die Friedensliga.
Brüſſel, 1. Aug. Die Delegierten des Friedensbureaus

hier, die zu einer außerordentlichen Tagung vereinigt ſind,
indten an alle Monarchen Europasund an Präſident

Wilſon Telegramme mit dem Erſuchen, in letzter Stunde für
den Frieden zu wirken. Auch die Vermittelung des
Papſtes hat das Jriedensbureau angerufen.

Aufgebotsbefreinngen für Militärpftichtige
zu erteilen, ſind durch ſoeben bekanntgegebenen Erlaß des
preußiſchen Miniſters des Jnnern von Beginn der Mobil
machung an alle Standesbeamten ermächtigt,
ſofern beide Verlobte Deutſche ſind. Einer Rück

Du l r l e e 24 e SIm der Zweiten bayeriſchen Kammer erklärte am Frei
tag der ſozialdemokratiſche Abg. Hofmann. Wir ſtehen
unmittelbar vor einem hiſtoriſchen Ereignis, das
den Beſtand des Reiches in Frage ſtellenkönnte und vielleicht den leßten Mann zur Verteidigung
des Vaterlandes notwendig machen würde. Wenn in
einigen Tagen das deutſche Volk zu den Waffen gerufen
werden ſollte, würden auch die Sozialdemokraten
das Vaterland verteidigen.

Schließung der Berliner Univerſität.
Berlin, 1. Aug. An der Univerſität Berlin ſchloſſen geſtern

die Profeſſoren ihre Vorleſungen mit dem Hinweiſe auf die
drohende Kriegsgefahr und die in Ausſicht ſtehende Schließung
der Univerſität.

Preisſteigerung der Rahrungsmittel.
Köln, Aug. Jm Rheinlande hat eine gewaltige

Steigerung der Nahrungsmittel eingeſetzt. Ge
wiſſenloſe Geſchäftsleute ſchämten ſich nicht, aus der
Lage Kapital zu ſchlagen und die Nahrungsmittelpreiſe zum

Teil bis um 100 Proz. zu erhöhen. Es ſind amtliche
Gegenmaßregeln in Ausſicht genommen.

Weitere Cteigerung des Bankdiskome.
Berlin, 1. Aug. Die Reichsbank erhöhte den Diskont

von 5 auf 6 Proz. und den Lombardzinsfuß von 6 auf 7 Proz.
London, 1. Aug. Die Bank von England erhöhte

heute den Diskont von 8 auf 10 Prozent.

Bericht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen über Schlachtsiehpreiſe ab Hof nach Lebendgewicht

in Mark für 50 kg vom 22. Juli bis 28. Juli 1914.

Kälben nene Sinne aOchſen Kühe

Saalkreis S S S
Delitzſch S

Mansfelder
Gebirgskreis

Mansf. Seekreis
Sangerhauſen
Eckartsberga
Querfurt
Merſeburg
Weißenfels
Naumburg a. S.
Zeitz

Bericht der Landwirtſchaftskammern für die Provinz
Sachſen und das Herzogtum Anhalt über vom 21
Fguli bis 23. Juli 1914 tatſächlich erzielte Preiſe für

Getreide und Hülſenfrüchte in Mark für 100 Kg.
Kreis: Saalkreis Weizen 19,30 19,80, Roggen 16,80 00
Gerſte 00,00 00,00 Haſer 17,00 18,50, Erbſen 00,00- 00,00.
Kreis Halle, Stadt Weizen 950 2009 Roggen 00-
17,60, Gerſte 15, 10 16,10, Haf. 17,00 18,50Erbſ. 00, 00 600, 00

Kreis

e
ehe

mar ß S
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extra langer Lauf, zu verkaufen.Frhr. v. Wilmowski. Zu ehren in der Exped. d. Bl. Sonntag den 2. Aug. abds. 8 Uhr.
Bekanntmachung i wohnen Kasse Acten Schauſpielpreiſe.e s e er Sommerliebchenanderen Verſtändigungsmitteln. s Dur n enplan 7. n Schwan n An von Max

endheim.Spezial Geschaft S Große, guterhaltene 7
Die Anwendung von Licht

ſignalen und anderen Berſtändi-
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Groso F Abmarſch 2 Uhr von dern e e Qualitäten. ehe Aue Waterloobrücke. Freunde undMilitärbehörde ſofort Mitteiluno z Gönner herzlich willkogimen.zu machen Der Vorſtand.Merſeburg, den 31. Juli 1914. F e ſj ä NB. Bei ungünſtiger WitterungDer Königliche Lantrat, Pgtenanialtsbira Jach eipzig Zuch findet der Ausflug nicht ſatt.

de ohne Genehmigungie Militärbehörden wird hier
durch verboten SMerſeburg, den 31. Juli 1914

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung

betreffend den Verkehr mit Luſt
fahrzeugen.

Das Auffteigen von Luftfahr-

Frhr. v. Wilmowski. Patentanwaſte: Jg. O Sack. Dre Jng. FSpielmann iBekanntmachung

Waren Cinkanfsverein Merſeburg a. c
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e c e 1913. 10. Zugang Abgang 1, Mitgliederzahl am 1. Juli 1914: 9 Geflügel Auskegeln.
it 21 Geſchäftsanteilen. Jm Laufe des Geſchäftsjahres habenPro von e Mark berogen ſich die n Mk. 627,41 vermindert. Die

Angebote ſind bis 15 Auguſt Geſamthaftſumme aller Mitglieder beträgt jetzt Mk. 6300, S
1914 vormittags 11 Uhr verſchloſſen Merſeburgo, den 31. Juli 1914, W SZent.het r eherer Aufſchrift Auguſt Brauer. Carl Steger. Wilh. Alleritz. Se auschule

WMerſevurg, den 30. Jult 1914. Richard Kahl. Eduard Kämmerer. S Hagtede (OIdenbg.Königl. Eiſenbahn Vanabteiluneg.
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Zweite Beilage-

Die europäiſchen Armeen.
Die drohende Gefahr eines kriegeriſchen Zuſaminen

ſtoßes, wie ihn der europäiſche Kontinent in e furcht
baren Ausdehnung noch nie erlebte, lenkt den Blick erneut
auf die den einzelnen Staaten zur Verfügung ſtehenden
Machtmittel.

D e land verfügt zur Zeit über 25 Armeekorps
(1--21, ärde und 3 bayeriſche Korps) mit 52 Jn
anterieDiviſionen (1. Linie), mindeſtens 25 Reſerve
iviſtionen (1 Se Armeekorps, wahrſcheinlich mehr) und

12 Kavallerie en Die angegebenen Zahlen ſind
die niedrigſt gegriffenen; es werden vermutlich mehr Re
ſerveDiviſtonen als 25 aufgeſtellt, auch iſt die mobile
Landwehr und die Spezialformationen an Feſtungs
artillerie und techniſchen Truppen der Feldarmee hinzu
zurechnen.

Sſterreich-Angarn hat 16 Armeekorps, von
denen gegenwärtig die Hälfte mobiliſiert iſt. Von den 48
JnfanterteTruppenDiviſionen gehören 33 der aktiven
Armee, 8 der öſterreichiſchen und 7 der ungariſchen Land
wehr an. Ferner ſind vorhanden 3 Kavallerie- Truppen
Diviſionen und 14 Gebirgsbrigaden.

Jtalien hat 12 Armeekorps zu 2—3 Diviſionen,
ferner 3 Kavallerie-Diviſionen ſowie beſondere Belage
rungsformationen.

Frankreich verfügt über 21 Armeekorps, von denen
eins (19.) in Algier und Marokko ſteht, ferner 8Kavallerie
Diviſionen und 1 Korps der Kolonigalarmee.

Rußland hat 37 Armeekorps 1 Garde- (Peters
burg), 1 Grenadier (Moskau) und 28 europäiſche Korps,
von denen 3 im Kautaſus ſtehen, ferner 2 turkeſtaniſche
und 5 ſibiriſche Armeekorps. Jnfolge der territorialen
Ausdehnung und der unruhigen aſiatiſchen Nachbarn des
Zarenreiches ſind vorausſichtlich nur die 27 europäiſchen
Korps für einen Feldkrieg in Europa verfügbar. Von
den vorhandenen 24 le ter ſind 1 Garde,
15 Armee-, 3 finnländiſche, 2 kaukaſiſche und 6 turkeſta
viſ K.D.England hat eine Friedensarmee von rund 150 000
Mann, welche in 6 Diviſtonen armiert ſind.

Dänemark verfügt im Frieden über 13 800, im
Kriege über 62 000 Mann.

Schweden, deſſen Armee bekanntlich in der Reorga
niſation begriffen iſt, verfügt über 6 Diviſionen mit einer
Kriegsſtärke von 400 000 Mann.

Norwegen s Armee iſt in 6 Brigaden formiert und
erreicht (ohne Landſturm) 115 000 Mann.

Eine Gommerfahrt im Boot.
Von Oberlehrer Dr. Taub e.

Eine wundervolle Fahrt! Für uns, die wir das
Saaletal unterhalb Neuragoczi noch nicht kannten, war
ſie geradezu eine Offenbarung. Jmmer wieder fühlte
man ſich nach Thüringen verſeßt. Bald traten die Berge
mit ſteilem und unbewaldetem Abfall bis dicht an die
Saale heran, rotſchimmernd glühten ſie, wie in Blut
getaucht; bald traten ſie zurück und zogen wie gewaltige
grüne Wellen dahin. Jetzt glaubte man ſich am Ende der
Fahrt, denn von allen Seiten war man eingeſchloſſen,
dann wenige Schläge weiter öffnete ſich die Landſchaft
und der Blick konnte weithin ſchweifen über Waſſer und
Land, über Felder und Wälder, zwiſchen denen ſich an
mutige Dörfer oder Städte betteten. So rollte ſich wie
ein wunderſchöner Film das Saaletal vor unſern freudig
ſtaunenden Augen auf, als wir in ſchneller Fahrt an
Friedeburg und dem anmutigen Rothenburg vor
übereilten. Doch der Menſch kann über allem Schönen
die leiblichen Schwächen nicht vergeſſen. Die große Hitze
ließ die Zunge am Gaumen kleben, und ſo wurde die von
vorüberfahrenden Schiffern empfohlene, kurz vor Könnern
gelegene Georgsburg, ein in mittelalterlichem Burgenſtil
gebautes Sommerlokal, angefahren. Hei, wie mundete
das erfriſchende Lichtenhainer! Nach einem halbſtündigen
Aufenthalt ging es weiter, vorbei an Könnern, Muerena,
hier rings ſchöner Auenwald auf dem flachen Ufer, an
Alsleben mit ſeiner der Wettiner gleichenden Schiffbrücke,
Groß -Wirſchleben, Plötzkau, Gröna mit ſeinem wie ein
Bergfried wirkenden dicken Turm. Gegen 6 Uhr merkten
wir deutlich an der gut gepflegten Umgebung und den
zahlreichen Gondeln mit fröhlichen Menſchen, daß wir
dem Ziele des Tages nahe waren. Noch ein großer
Bogen, und vor uns lag mehr denn 30 Meter über dem
Spiegel der Sgale, ſchimmernd im Abendſonnenglanze
das herrliche Schloß von Bernburg überragt
wird der ganze Bau von dem hohen viereckigen, ſogen.
blauen Turm. Freier als das Merſeburger Schloß liegt
es da, auch größer im Umfang iſt es, und imponierender
wirkt es drum, doch weniger fein iſt die Architektur im
einzelnen. Stark ähneln die zahlreichen Giebel denen
an unſerem Schloß, und das iſt nicht verwunderlich, iſt
doch das einſt ganz anders geſtaltete Schloß in denſelben
Zeiten ausgebaut wie das unſrige, nämlich im 16. und
17. Jahrhundert. Natürlich wurde von unſerm „Film-
operateur“ Schloß mit Umgebung geknipſt. Darüber
hatten wir zu wenig auf unſere Umgebung geachtet und
waren bis zur Schleuſe gekommen, ohne das lieblich
zwiſchen Bäumen gelegene Bootshaus des Bernburger
Ruderklubs „Viktoria“ r bemerken. Nun ging es dort
hin zurück; 87 Uhr, brachten wir nachdem wir 122
Stunde auf dem Waſſer geweſen, 8 Schleuſen durchfahren
und einen Weg von 84 Kilometern bewältigt hatten, unfer
braves Boot an Land. Aufs freundlichſte wurden wir
von einigen Klubmitgliedern aufgenommen, ſie waren uns
in jeder Beziehung in Nach einer kräftigen Duſche
und Einnahme einer ahlzeit, wobei tüchtige Mengen
von „Alkoholfreiem“ den ausgedörrten Gaumen erfriſch
ken, bewunderten wir gehörig die Sehenswürdigkeiten
unſerer liebens würdigen Wirte: das ſchöne Bootshaus,
die Rennpreiſe, die Diplome der Sieger in der Kilometer
zahl ein Mitglied hatte in einem Jahre 3333 Kilometer
zumeiſt auf längeren Wanderfahrten bewältigt den

Beilage zum „Merſebnurger Correſpondent“.
Sonntag den 2. Auguſt

Spanten hat 8 Armeekorps,
350 000 Mann ſtark ſind.
Die Schweiz hat ihre Armee in 4 Korps gegliedert,

die im Kriege (ohne Landſturm) 162 000 Mann umfaſſen.
Serbien hat in vier Korps eine Kriegsſtärke von

260 000 Mann, Montenegro in 2 Diviſtonen eine
ſolche von 40 600 Mann und Griechenland welches
zur Zeit ſeine Armee völlig reorganiſiert, in 6 Korps za.
350 000 Mann, während Rumänien über 5 Korps mit
450 000 Mann Kriegsſtärke verfügt. Die Türkei hat in
Europa 2 und in Aſten 10 Korps ſtehen; ſie dürfte im
Kriegsfalle 700 000 Mann unter Waffen bringen.

Merseburg und Amgegena.
1. Auguſt.

Das Wohnen in Lauben und Sommerhäuſern.
Landrat Dr. Buſch hat den Kreiseingeſeſſenen des Kreiſes
Niederbarnim jetzt mitgeteilt, daß die von Amtsvor
en verfügten Strafandrohungen und Strafen wegen

ohnens in Sommerhäuschen aufgehoben oder niederge
ſchlagen worden ſind. Das vorübergehende Wohnen in
Lauben und Sommerhäuschen ſei nicht nur an Sonn
und Feſttagen, er auch während der Ferien für die
betreffenden Beſitzer geſtattet, ſobald der Nachweis eines
anderweitigen feſten Wohnſitzes erbracht würde. Dieſe
Schreiben habe im Kreiſe Niederbarnim, wo man gegen
die Koloniſten mit einer peinlich empfündenen Strenge
vorgegangen war, allgemeine Befriedigung hervorge
rufen und dürften auch in anderen Diſtrikten lebhaft inter
eſſteren. Angeblich ſoll das Staatsminiſterium in dieſer
Frage die Landräte inſtruiert haben.

welche im Kriege

Sonntagsplanderei.
Zwar fürchte ich, es möchte heut mancher ſagen „Verſchone

mich mit deiner Plauderei! Nichts beſſers weiß ich mir an
Sonn und Feiertagen als ein Geſpräch von Krieg und Kriegs
geſchrei.“ Allein, ich will es trotzdem kühnlich wagen aus
dem Adreßbuch weitres vorzutragen vorläufig ſind wir ja
noch nicht „dabei“. Vorerſt mag wagen unſer Bundsgenoſſ
mit eigner Kraft, Kühn, Keck, mit Mann und Troß
daß mit Kanon' und manchem Büchſenſchuß er baldigſt
ſeinen Jeind verwichſen muß. Wir ſehn die Lage nicht mit
Unruh an trotz ſcharfen Schwertes ſind wir Friedemann.
Wilhelmi Geiſt, ſein Blick und ſeine Art gewähren ſicher
eine Reinefarth. Auch iſt's nicht Noth, daß man bei uns
erſchrecke auf erſter Seit' ſteht noch Herr v. d. Recke.

So haben wir, freundlicher Leſer, Gelegenheit, unſerer beiden
Ehrenbürger zu gedenken, die das Adreßbuch beſonders auf

herrlichen Blick auf das Schloß und auf das zwiſchen
Schloß und Bootshaus gelegene und von zahlreichen
Jungmannſchaften belebte Spielfeld. Danv machten wir

Begleit liebenswürd Klubmitglied
ir einige genußreiche nden in dem großen Garten

verbrachten. Das Kurorcheſter ſpielte zarte Weiſen, eine
frohbewegte, ſommerlich hell gekleidete Menge genoß den
herrlichen Sommerabend. Auch das moderne, ſchön ge
gliederte Kurhaus mit ſeiner prächtigen Jnnenausſtattung
wurde beſichtigt. Hell ſchien der Mond durch die Bäume,
als wir im Klubhaus uns zur verdienten Ruhe nieder
legten. Es war allerdings eine Ruhe eigener Art. Bald
ſchwankte die freundlichſt zur Verfügung geſtellte Matratze,
auf der wir, mit unſern Mänteln zugedeckt, bei der ſommer
lichen Wärme beſſer ruhten als im Bett, von rechts nach
links, bald von vorn nach hinten, bald ſtieß ſie ruck
weiſe vorwärts, bald alles zuſammen. Die etwas auf
geregten Nerven ſetzten nämlich die Fahrt im Bett noch
fort. Doch nach kurzer Zeit ſchlief alles. Nur der
Schreiber dieſer Zeilen wachte wiederholt auf und fand
ſich allemal in einer der Matratze wahrſcheinlich von
einer gewichtigen Perſönlichkeit eingedrückten „Kaule“
wieder. Trotzdem erhob er ſich um 5 Uhr neu geſtärkt
von dem ungewohnten Lager und ſchlug Alarm: „Raus
aus den Betten Murrend erhoben ſich die andern und
ſtellten in der Hoffnung, noch ein Weilchen weiter pennen
zu können, feſt, daß es regne. Aber es half nichts. Bald
waren wir zur Fahrt ferkig. Die vom Bootsdiener mit
Kaffee gefüllte und auf einem Spirituskocher bereitgeſtellte
Rieſenkanne war bald geleert, die Feldflaſchen gefüllt, das
Boot zu Waſſer gebracht, und 6,55 Uhr, alſo eine Stunde
ſpäter als am Tage zuvor, tauchten die Ruder ins Waſſer.
Während des Durchſchleuſens ginge zwei von uns noch
mals an Land, erwarben die üblichſten Anſichtskarten,
die unterwegs mit Grüßen an Verwandte und Freunde
abgeſandt wurden, ferner friſches Brot und Rauchmaterial.
Es war nämlich ein Hochgenuß, am Steuer ein Gift
nudelchen zu ſchmauchen, während die andern am Ruder
ſich plagten. Es ſei aber bemerkt, daß die Raucherei ſehr
mäßig betrieben wurde. Die Ufer wurden jetzt lacher,
oft konnte man weit in die Lande blicken der infolge
der Regengüſſe vom Sonnabend und Sonntag hohe Waſſer-
ſtand der Saale machte das möglich und nur einmal
noch wurde bei Groß-Roſenberg das Ufer wieder
ſteiler und bot einen gebirgsartigen Anblick. Auch Wald
trat zuweilen bis an Waſſer. Sogar Rehwild erblickten
wir hier, das ruhig äſend uns vorüberziehen ließ.

Breiter und breiter dehnte ſich die Saale. Genau
2411 Uhr hatten wir vor uns die ſeegartig verbreiterte
Mündung unſerer lieben Saale. Mit einem drei
fachen „Hipp hipp hurrah!“ fuhren wir hinaus auf den
majeſtätiſchen Elbeſtrom.

Ein ſchönes Stück deutſchen Landes mit manchem lieb
lichen Badeidyll hatten wir kennen gelernt, zugleich ein
Stück, das einſt eine wichtige Rolle in der deutſchen Ge
ſchichte geſpielt hatte. Denn ſeit Karls des Großen Tagen
hatte die Saale den Grenzgraben zwiſchen Germanen
und Slawen gebildet, Jahrhunderte hindurch war um ſie
blutig gekämpft worden. Die zahlreichen Burgen von
Merſeburg bis Nienburg, von denen allerdings nur wenig
mehr aus den früheren Jahrhunderten erhalten iſt, ſind
des noch heute Zeuge.

Nun ging es auf der Elbe weiter. Niedrige mit Weiden
beſtandene Ufer und lang in den Fluß vorgeſtreckte Buhnen
traten an die Stelle der lieblichen Saalelandſchaftsbilder.

i

führt. Merkwürdig iſt es, daß bei den 22831 Einwohnern
unſerer guten Stadt nicht ein einziger „Bürger“ verzeichnet
ſteht. Gar mancher Bauer iſt bei uns vertreten; wir haben
Junker, Graf, Herzog, König, Rex, Kaiſer, Münch,
Probſt, Pabſt und Propheten, was vielleicht in keiner
Stadt zwiſchen Elbe und Jordan wieder vorkommt; auch
Kanzler und Kämmerer fehlen nicht, und wenn wir einen
fragen, was für ein Land smann eriſt, ſo können wir erwarten,
daß er ſagt: Preuß, Sachſe, Heſſe, Däne, Schwab,
JFranke, Weſtphal, Schweizer, Wende, Polack,
Pommer, Frieſe, oder er iſt aus Angerſtein, Coblenz,
Halle, Kaſſel, Magdeburg, Reichenbach, Quer
furth, Grüneberg, wo kein Rheinwein wächſt, oder gar
aus Lützkendorf, oder er klagt, daß er zu Lauterbach
ſeinen Strumpf verloren hat, oder er nennt ſich einen Branden
burger, Nürnberger, Straßburger oder gar einen
Epheſer! Aus alter Zeit, als die Arche No ä noch in gutem
Andenken ſtand, treten uns von den 12 Söhnen des Jacob 2
entgegen: Levi und Joſef, während von bibliſchen Peſönlich
keiten u. a. noch anzutreffen ſind Salomon, Daniel, Saul,
Simon, Lukas, Thomas, mit denen ein Wiederbegegnen
am Petri-Pauli- Tage immerhin möglich iſt.

Noch iſt Gelegenheit gegeben, an König Artus Tafelrunde
teilzunehmen; ſoll uns da ein Meerbote anmelden und jeder
von uns als ein Held, vom Haupt bis zum Fuß in Har
niſch, Helm und Eiſenhut geſteckt, dem Rufe folgen vom
Horn des Rohland, das Kaiſer Karl (S. 122) ſo gern
vernahm? Oder ſoll uns der getreue Eckardt dorthin ge
leiten Oder ſollen wir uns einen Paß beſorgen Gieben
Rath, geneigter Weggenoſſe, damit wir Fromm und Jröh
lich einen Frey gang haben, wenn der Thormann öffnet,
daß der Meiſter und Jünger grüßt nach Wunſch! Doch
kehren wir zurück, daß wir nicht auf rrgang geraten pflücken
wir im Roſenthal manche Blume zum Kran z, oder gehen
wir hinaus zum Achkermann auf den Goldacker, in wel
chem vielleicht ein Schatz verborgen liegt, den zu heben ſich
lohnt; ſollten wir aber in einen Steinbruch oder auf Stein
felder und Steinäcker geraten, dann mag der Steinhauer
ſeines Amtes walten, wie andererſeits im Maiwald oder
Grünewald der JFörſter dafür ſorgt, daß Dornbuſch und
Hecken mit Hippe, Beil und Karſt bearbeitet werde,
Baum, Eſche und Linde, Buchholz und überhaupt alles
Holz auf der Heide Verwendung finde, mag der Bret
ſchneider nun Langholz oder kleinere Hölzer dadurch
erlangen.

Endlich aber wollen wir uns in eine andere Geſellſchaft be
geben, zu den Männern der Kunſt und Wiſſenſchaft, zu den
Größen der Grde auf geiſtigem Gebiete. Freuen wir uns, daß
wir Schiller und Göthe unter uns haben, daß Namen wie
Julius Sturm, Dahn und JFreytag, Wilhelm, de

Dafür rollte ein magjeſtätiſcher Strom dahin, der auf
ſeinem Rücken zahlreiche Dampfer und Frachtkähne trug.
Höher n diew.

gen ein; gefü ihm im Boot hilflo
preisgegeben. Da nun auch der Magen anfing, erheblich
zu knurren, ſo entſchloſſen wir uns, an Land zu gehen.
Am linken Ufer gelang es wegen der Sandanſchwemmungen
nicht, ſo kreuzten wir hinüber zu dem ſteilen rechten. Das
Boot wurde 281 Uhr feſtgemacht. Jm Schutze eines
Steinkaſtens, ein für Befeſtigungsarbeiten des Ufers
gufgeſchichteter Haufen von Rogenſteinen wurde das
Lager aufgeſchlagen. Mittels der mitgenommenen Plane
und der Bootshaken errichteten wir ein wind und regen
ſicheres Zelt. Der Spirikuskocher flammte auf, die kalten
Würſtchen erwärmten ſich darüber, die Kaffeeflaſche kreiſte,
bald ſtiegen auch blaue Rauchwölkchen auf, wir fühlten
uns wie, na, wie im Himmel. Aber der war uns nicht
günſtig. Der Regen hatte ſich verdichtet, leiſes Donner
grollen zog näher und näher, ſchließlich folgte Blitz auf
Blitz, Donner auf Donner, und es goß wie mit
„Mollen“. Hatten wir anfangs das Waſſer von unſerem
Regendach in unſerer Wurſtbüchſe ſorglich geſammelt, ſo
war uns das längſt vergangen. Schließlich blieb uns
nichts weiter übrig, als ſchleunigſt in ein glücklicherweiſe
nahe gelegenes einſames Haus zu flüchten. Es war die
kleine, hübſch zwiſchen Bäumen gelegene Wirtſchaft
Hoplake. Da an ein baldigesAufhören des immer ſtärker
werdenden Regens nicht zu denken war, mußten wir noch
mals hinaus, um unſer Boot an Land zu bringen, damit
es von den Wellen nicht an dem Steinufer Ferſchlagen
wurde. Der liebenswürdige Wirt, der regenfeſte Mäntel
lieh, und ein zweiter Mann halfen freundlich. Nun ſaßen
wir in der Einſamkeit und glaubten ſchon, hier Not
quartier beziehen zu müſſen, als gegen 4 Uhr der Regen
aufhörte. Schnell brachten wir das Boot zu Waſſer und
ruderten bei aufklärendem Himmel dem immer noch 30
Kilometer entfernten Magdeburg zu. Jetzt zeigte ſich ein
anderes Hindernis. Ein recht friſcher Wind machte ſich
auf und ſtrich rauh uns und dem Strom entgegen. Bald
türmten ſich die Wellen ganz hübſch auf. Von rechts und
links ſchlugen ſie ins Boot, nur ſehr langſam kamen wir
vorwärts. Da es auch bei dem wieder recht trübe ge
wordenen Himmel zu dunkeln anfing, entſchloſſen wir uns,
in Grünewalde kurz vor Schönebeck Halt zu machen
als bald nach 7 Uhr rechts das Bootshaus der Schöne
becker „Viktorig“ ſich zeigte. Jmmerhin hakten wir rund
60 Kilometer hinter uns gebracht. Nachdem das Boot
untergeſtellt war, ruhten wir in dem nahen Waldſchlößchen
aus, wo wir auch Nachtquartier fanden. Auf das Abend-
eſſen mußten wir allerdings lange warken, da Mutter
in die Stadt gegangen war, „Vater“ aber ſich über die
Vorräte in Küche und Keller im Unklaren befand. End-
lich kam Mutter, bot aber zum Mißvergnügen einiger
Schlemmer unter uns nur Rührei auf Schinken an, was
wir am Abend vorher ſchon in Bernburg genoſſen hatten.
Es blieb aber nichts anderes übrig, wie in beſagtes
Rührei zu beißen, und ſiehe da, ſchnell verflog aller
Mißmut, denn was, Mutter“ bereitet hatte, war vorzüglich;
der billige Preis tat ein übriges. Auch fanden ſich einige
liebenswürdige Herren vom Klub ein, die uns recht neckiſch
unterhielten und gute Ratſchläge für die Weiterfahrt er
teilten. Bald ſuchten wir die Betten auf und ruhten
dieſes Mal ohne Schunkeln und Schaukeln

(Fortſetzung folgt.)



Komponiſt der „Wacht am Rhein“, uns an die Zeit des großen
Krieges erinnern und daß wir in der Zeit der Jahrhunderkfeiern
von 1813 und 1814 Männern begegnen wie Arndt, Stein,
Körner; daß wir als ſangesfrohe Leute durch die Komponiſten
Schubert und Jröhlich hingewieſen werden auf die ein
fachen, friſchen, fort und fort in ganz Deutſchland ertönenden
Volkslieder des Deſſauer Wilhelm Müller: „Das Wandern
iſt des Müllers Luſt“, „Jch ſchnitt es gern in alle Rinden ein“,
„Es lebe, was auf Erden ſtolziert in grüner Tracht“ uſw.
Oder richten wir als wackere Turner unſern Blick auf den
Vater Jahn oder leſen wir in ſtiller Stunde die Volksmärchen
der Deutſchen von Muſgaeus oder die herrlichen Dichtungen
von Mörike, wie SchönRohtraut oder der alte Turmhahn
oder andere, und Schwab dann dürfen auch Grimm, Raabe,
Träger in der Reihe der Dichter nicht fehlen und an Armin
und Thusnelda von unſerem Mitbürger K. von Rohrſcheidt
wollen wir Vorbilder germaniſcher Art und deutſcher Sitte ge
winnen.

Sollſt bedankt ſein, lieber Leſer, wenn du mir bis hierher
gefolgt biſt. Wenn du Vergnügen daran gefunden haſt, ſo ſoll
es mich freuen, dieſe Zeilen geſchrieben zu haben.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit
2. Auguſt 1814.

Gneiſenaus Reſignation und Hoffnung.
Jm Hinblick auf die Uneinigkeit der deutſchen Nation und

den Unverſtand und die Verblendung der Reaktionäre ſchrieb
Gneiſenau an Hardenberg reſigniert: „Eine gute deutſche Kon
ſtitution zu enkwerfen, die auf die Dauer durchgeſetzt werden
Könnte, halte ich für unmöglich. Jch denke daher, daß man ſich
beſchränken muß, für Preußen, das uns zuerſt angeht, zu ſorgen.“
Jndes war Gneiſenau viel zu ideal geſinnt, um für alle Zukunft
auf eine engere nationale Vereinigung Deutſchlands zu verzich
ten, aber er glaubte, den Weg dahin bahnen zu können, daß
man Preußen zu einem Muſterſtaat zu machen ſuchte, „dreifach
glänzend durch das, wodurch Völker allein ſich hervortun können,

W IIINeumarlt. Jm Anſchluß an Wot lob td n Kahte n eneen teet e her s
e nildegarel Hiülcegard Schulz,

Für die uns anläßlich
unſerer Vermählung er
wieſenen Aufmerkſamkeiten
ſprechen wir unſern Dank
aus.

Döllnitz, im Juli 1914.
Hermann ginze und Frau

ri é
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Zodes- Anzeige.
Heute morgen 10 Uhr ent

ſchlief ſanft nach langem Leiden
unſer lieber Vater, Bruder,
Schwieger und Großvater und

mit dem Königlichen Rech-
nuvgsrat im Ministerium
f. Landwirtschaft, Domänen
n Forsten, Oberleutnant

Herm Hermann Große

in Berlin, beehren sich er-
gebenst anzuzeigen

Landsberg a. W., Aug 1914,
Fernemühlenstragse 25
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Vermischtes.
Die vorſichtigen Schweizer. Seit zwei Tagen verpro

viantiert ſich die Bevölkerung von Zürich fortwährend. Die
Lebensmittelgeſchäfte ſind kaum imſtande, allen Anforderungen
zu genügen. Das Höchſtmaß für die Abgabe der Warenmengen
iſt im Einverſtändnis mit dem Stadtpräſidenten feſtgelegt wor
den. Ahnliche Verhältniſſe ſind auch in Baſel und St. Gallen
eingetreten, wo auch ebenſo wie hier ſtarke Rückforderungen von
Sparkaſſengeldern ſtattfinden. Die Nationalbank hat in den
letzten 24 Stunden über 20 Millionen Frank Silbergeld an ver
ſchiedene Banken abgeliefert. Die allgemeine Spannung in der
Schweiz iſt ſo groß wie ſeit Menſchengedenken nicht mehr.

Der Pforzheimer Bankverein in Zahlungsſchwierig
keiten. Der Pforzheimer Bankverein geriet durch Spekulatio
nen ſeines Direktors, Jriedrich Hermann, in Zahlungs
ſchwierigkeiten. Angeblich ſollen die Verpflichtungen Hermanns
infolge der jüngſten ſcharfen Kursrückgänge einen Jehlbetrag
von 6 Millionen ergeben haben. Direktor Hermann wird ſeit
zwei Tagen vermißt.

Die Ausſperrung in der Lauſitzer Tuchinduſtrie
beendet. Angeſichts der politiſchen Ereigniſſe erachtete es der
ArbeitgeberVerband der Lauſitzer Tuchinduſtrie für ſeine nati
onale Pflicht, die Ausſperrung für beendet zu erklären. Die
Verbandsbetriebe werden am Montag, den 3. Auguſt, früh
6 Uhr wieder geöffnet.

Der Doppelſelbſtmord des Bankiers Bieber und
ſeiner Gattin dürfte in Potsdam noch ein ernſtes Nachſpiel
haben. Von den Paſſiven entfallen auf Potsdam allein über
100000 Mk. An ihnen ſind zahlreiche kleinere Geſchäftsleute
beteiligt, die dabei ihre geſamten Erſparniſſe verlieren. Die
Kataſtrophe dürfte daher noch andere Geſchäftszuſammenbrüche
im Gefolge haben.

Für den Fall der Mobilmachung. Die Breslauer
Stadtverordnetenverſammlung hielt am Donnerstag vormittag
um 9 Uhr eine geheime Sitzung ab und ſtimmte einſtimmig mit
ſämtlichen 63 Stimmen einem Antrage des Magiſtrats zu,
20 Millionen Mark. bereitzuſtellen zur Verſorgung der
Breslauer Zivilbevölkerung mit Lebens und Ver
brauchsmitteln für den Jall der Mobilmachung. Ober
bürgermeiſter Matting erklärte, die Vorlage biete keinen Anlaß

Punkenbut
Tochter des Lehrers Herrn
Hermann Schulz und
seiner Frau Gemahlin
Imise geb. Göttel in Lands
berg a M. beehre ich mich
ergebenst anzuzeigen

Sonntag
5 Uhr und abends S Uhr

r Täaänzchen

zur Beunruhigung, ſondern ſtelle lediglich eine Maßnahme der
Vorſorge zur Sicherung der Breslauer Bürgerſchaft dar.

Geſchäftliches.
Die wohlrenommierte Jirma Pörſch Kornills,

Spezialhaus für Kleiderſtoffe in Leipzig, Markt 17, die ſeit
nunmehr dreißig Jahren im Königshauſe ihre Geſchäftslokali
läten inne hatte, verlegt mit dem 1. Auguſt ihr Geſchäft in den
Prachtbau der Mädlerpaſſage. Das Geſchäft, deſſen Jn
haber Herr Paul Ratzſch iſt, hat in den letzten Jahren einen
derartigen Aufſchwung genommen, daß das alte Geſchäftslokal
bei Weitem den Anſprüchen nicht mehr genügte, da es auch das
einzige Spezialgeſchäft in Leipzig iſt. Die Damenwelt von
Leipzig und Umgegend weiß, daß die alte, reelle Jirma für
jeden Geſchmack und für jeden Geldbeutel etwas Paſſendes hat,
und die liebenswürdige Bedienung hat das Jhre getan, die
Kunden zu feſſeln und neue hinzuzuziehen. Möge auch im
e ve Lokale das alte Glück der Jirma Pörſch Kornills treu

eiben.
Der geſtern angekündigte Sonderverkauf der bekannten

Möbelfabrik Jr. Naumann Nachf. in Halle a. S., Rat
hausſtraße 14, findet erſt Ende d. Mts. ſtatt, worauf wir Jnter
eſſenten, welche die günſtige Gelegenheit zum Einkauf von
Möbeln wahrnehmen wollen, aufmerkſam machen. Die geſtrige
Ankündigung wurde verſehentlich veröffentlicht.

Getreicde- und Drocluktenverkehr.
Berlin, 31. Juli.

Wei zen lok. inl. 203,00 204,00 Mk.
Roggen lok. inl. 174,00 Mk.
Hafer fein 186,00 193,00 Mk., do. mittel 280,00 bis

185,00 Mk.
Weizenmehl Nr. 00 brutto 24,25--27,25 Mk
Roggenmehl Nr. O und 1 20.80--23, 10 Mk.
Gerſte inl. leicht 157,00-163,90 Mk. do. ſchwer frei Wa

gen und ab Bahn 164,00-172,00 Mk., do. ruſſiſche frei Wagen
leichte 143,00 146,00 Mk.

Roggenkleie netto ab Mühle exkl. Sack 11,10 bis
11,60 Mk.

den 2. August nachmittags

Hermenn 6roße,
Rechnungsrat

inisterium für Lan

Berlin-Friedenau,

Für 1. S
S I

von ledigemHerrn geſucht. An
t. P 400 an die Exp.

bei vollbesetztem Orchester.

m F ne9

a el Hierzu25 Mk hat neu 265 Mk gefoſtet.
Göhren 11 Poft Zöſchen

mirt oder ohn

d. Bl.Stubenrauchstr, 30, r.

Onkel, der Rentier

Karl Günther
im 68. Lebensjahre.

Biſchdorf, den 31. Juli 1914 folgendes
Jn tiefer Trauer zeigt dies an 1. Kriegszuſtandes (Artkel 11 und 68 der Reichsverfaſſung) iſtFamilie Günther. e a e der er hie5 ückſi it ofern der Verlobte der bewaffneten Macht aggebört und beidee en er er Bleloere Reichsinländer ſind, der Standesbeamte zuſtändig,

hieſige Stadt Einquartierungen
von Teuphenteilen zu erwarten 2

Die hlieſtgen Einwohner er
ſuchen wir, ſchon jetzt Quartier
bereit zu halten.

Vorherige Anſage findet nicht
ſtatt, auch können Ausquar
tierungen nicht übernommen
werden.

Merſeburg den 1. Auguſt 1914.
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Es wird in Erinnerunggebracht, daß ſämtliche zu unſerer
Steuerkaſſe fälligen ſteuern für
guli, Auguſt und September 1914
in den guf den Steuerausſchreiben
vermerkten Terminen pünktlich
gezahlt werden müſſen.

Auch hat die Zablung des
jetzt fälligen Schulgeldes bis
ſpäteſtens 16 Aug. d. g. zu erfolgen.

Gegen Säumige muß mit der
koſtenpflichtigen Beitreivung vor
gegangen werden.

Auch wird noch darauf auf
merkſam gemacht, daß die Beträge,
wie bereits auf den Steueraus
ſchreiben vermerkt, abgezählt
bereit zu halten ſind.

Merſeburg, den 1 Auguſt 1914. 4.
Der Magiſtrat.

]wWangowersteigernng

Montag den 3. Auguſt er., vor
mittags 10 Uhr verſteigere ich im
Reſtaurant Caſino:

1 unfertige Brennholzkreisſäge,
1 Hezimalwage, 4 vierſeidel-
halter und 1 Transmiſſtonswelle

öffentlich meiſtbietend gegen bar.
Nubuſch. Gerichtsvollzieher,

Gotthardtſtraße 5.

zu vermerken.

geändert.
55

betreffend Befreiung vom Aufgebot bei Eheſchließungen.
Auf Grund der Allerhöchſten Verordnung vom 16. Dezember

19t2 (Geſetzſamml. S. 229) beſtimme ich für den Umfang der Monarchie

Jm Falle einer Mobilmachung oder einer Erklärung des

vor dem die Ehe geſchloſſen werden ſoll.
Zur bewaffneten Macht im Sinne der Ziffer 1 gehören
a) alle Militärperſonen

alle Perſonen, welche als Offiziere, Arzte, Milirärbeamte
oder Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes (Reſerve,
Marinereſerve, Land und See vehr, Erſatzreſerve, Marine
Erſatzreſerve) oder ſonſt als Wehrpflichtige zum Heer oder
zur Marine einberufen oder zum Landſturm aufgeboten
ſind, oder ſich freiwillig zum Eintritt in das Heer, die
Marine oder den Landſturm geſtellt baben,
alle Perſonen, die ſich bei dem Heere oder der Ka ſſerlichen
Marine in irgendeinem Dienſt oder Vertrag verhätniſſe
befinden oder ſich ſonſt bei dem Heere oder der Kaiſerlichen
Marine aufhalten oder ihnen folgen.

3. Der Standesbeamte hat ſich in geeigneter Weiſe von der Zu
gebörigkeit des Verkobten zu den unter Ziffer 2 bezeichneten
Perſonen zu überzeugen. Soweit der dazu erforderliche Aus
weis nicht auf andere Weiſe erbracht wird, genügt für die zu
Ziffer 2b bezeichneken Perſonen der Milttärpaß, die Ge
ſtellungsorder oder eine behördliche Beſcheinigung über die
freiwillige Geftellung, für die zu Ziffer 2e bezeichneten Perſonen
die Beſcheintgung des Militärbefehlshabers oder der Militär
behörde, mit denen das Dienſt oder Vertragsverbältnis as
geſchloſſen iſt oder die die Genehmigung, ſich beim Heere ode
der Marine aufzuhalten oder ihm zu folgen, erteilt haben, oder
des Kommandanten des Schiffes oder Fahrzeuges, auf dem der
Verlobte ſich aufhält.
Die Befreiung vom Aufgebot iſt zu den Ebeſchließungsakten

Sie darf nur erteilt werden. wenn im übrigen
die geſetzlichen Erforderniſſe zur Eheſchließung nachgewieſen
ſind; insbeſondere wird
perſonen des Friedensſtandes 40 Reichsmilttärgeſetzes vom
2. Mai 1874), die Genehmigung ihrer Vorgeſetzten zur Ehe
ſchließung beizubringen, durch dieſe Bekanntmachung nichts

Die Zuſtändigkeit der Standesbeamten zur Befreiung vom
Aufgebote nach Maßgabe dieſer Bekanntmachung bleibt bis
zur Aufhebung der letzteren in Kraft.
Berlin, den 11. März 1918.

Der Miniſter des Innern.

Sonntag
Bekanntmachung

[tanvpont-

nachmittags 3 Uhr ab

Tänzchen
z „Kaiſer-Wilhelms-Halle

Jeden Poſten ſeühzezsrige
Pitnen und Aepfel

e lauft Wzu höchſten Tagespreiſen
Lonis Rühlemann, Schmale Str. 28

Suche für meine 15 jährige
Tochter Stellung zum 1. Septbr.
od ſpäter in kinderloſem, beſſerem

beiter Verband

den 1. Auguſt, von

in der

des Friedensſtandes der Armee
oder der Kaiſerlichen Marine einſchließlich der Milttär Uhr an
oder Marineärzte und der Militär oder Marinebeamten, z

Cagino
Sonntag von nachmittag

Ballmusſk s
bei vollbeſetztem Deeſtes

Hauſe, wo ſie den Haushalt er
lernen kann. Etwas Taſchengeld
erwünſcht. Offerten erbeten unter
L P 500 poſtlagernd Wiehe
Bezirk Halle)

Guten Nebvenverstenſt können
Herren oller Stände erlangen
kein Verkauf. ketne gebundene
Stellung) Adreſſenangabe an
AM 260 Rudolf Moſſe, Magdeburg.

Für den Vertrieb anerkannt
erſtklaſſiger Margarine-Crzeugniſſe
wird für Merſeburg u Umgegendehm.

er (Eingang Selgrube)

ein bei der in Frage kommenden
Kundſchaft nachweisbar gut ein

ßlertunnel Vertreter
Heute

an der Verpflichtung der Nilitär-

ein
v. Dallwitz.

1. Auguſt
Reſtauration T inden feſtlich dekorierten
Räumen des Viertunnels.

Abends 10 Uhr a Große
Preis verteilung vom Erbfen
raten! e Der glückliche
Gewinner erhält den Seld-
preis!

Abends friſchen
Speckkuchen.

Sonntag den 2. Auguſt
J Großes GeflügelAuskegeln T uder nennen Bahn im Raits
keller Blertunnel Anfang S V
11 Uhr, Schluß 7 Uhr.

Nachdem er Preis Ver
teilung, verbunden mit Groß
Reſtauration

Von morgens 10 Uhr ab
er warmen Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt

gegen hohe Proviſton geſucht.
Angebote unter C 100 an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Leute

I

Hutebertwall ung Werder.

zwei braune 9agdhunde

Sonnabend den

J Große

entlaufen. (Hund und Hündin.)
Vor e wird gewarnt. UmNachricht bittet

Stieler, Geiſelröhlitz, Tel. 80.
Veroren eide 9derne Dawenunr.

Gegen Belohnung abzugeben
ZDahnhoſſtraße 10, 1 Et.

Cin Rechnungsbuch ſür die
Gtadtbrauerei verloren gegangen.
Abzugeben gegen Belohnung

Neumarkt 50.
tto Winkler.



Das Auge des Herrn.
Roman von Hans A. Osmann.(Fortſetzung.)

Seite des Weges lag. Früher hatte
aber der Wald war wie aller andere niedergeſchlagen
worden. Krampe hatte die Stämme gekauft. Das Land war
liegen geblieben und war, wie heute faſt ein Drittel der Mal
chentiner Gutsmark, von rotblühender Heide überwuchert.

Und doch lag eine ſtille Schönheit über dem Heideland,
der ſich Annemarie nicht entziehen konnte. Ein feines Flimmern
lag in der Luft, und die Zurufe der ackernden Knechte ſchollen
von fern herüber, wie
abgeriſſene Worte, mit
denen die Heidegeiſter
untereinander Zwie-
ſprache hielten.

Jetzt bog der Feld
weg auf die Chauſſee
ein, die nach Schla
rentin führte. Die
Chauſſee bildete hier
zugleich die Grenze
zwiſchen den beiden
Gütern. Man ſah auf
den erſten Blick, daß
drüben eine andere
Verwaltung herrſchte.
Auf der einen Seite
das Oedland und
drüben eine kräftig
aufgeſchoſſene Kiefern
ſchonung, dann kamen
wohlbeſtellte Felder
Auf einem Schlag
nahmen galiziſche Ar
beiter Kartoffeln aus.
Die Leute machten
einen gut diſziplinier
ten Eindruck. Anne
marie verglich ſie im

auch hier Forſt geſtanden,

(Kachdruck verboten.)

gen en
e z die für die Ar gee aren.Wie hier gearbeitet wurde! Seoren v mit ihren n

dreiecktgen Kopftüchern und den hohen Mannesſtiefeln ſange
zur Arbeit irgend ein Lied mit einem traurigen Refrain, aber
dabei ſchafften ſie anſcheinend doch ganz vergnügt. Jmmer
neue Kiepenkörbe voll trugen ſie nach dem Kaſtenwagen, der
auf dem Felde ſtand und ſchütteten die Kartoffeln mit dumpfen
Poltern aus, ein vergnügtes Scherzwort mit dem jungen Guts
beamten tauſchend, der die. Marken ausgab und der, als der

Wagen an ihm vorbei
rollte, höflich die Kappe
lüftete.

„Der Schlarentiner
Pächter bringt dieſe
Polen hier in die Ge
gend; na, eigentlich
ſollen's ja woll deutſche
Ungarn ſein, aber
fremdes Volk iſt es
doch. 's mag ja prak-
tiſcher ſein, aber ich
mag mich nicht mehr

daran gewöhnen!“
brummte der Baron.
Annemarie entgegnete
nichts. Jhr machten
dieſe Arbeiter was
ſie bitter einpfand
einen beſſeren Eindruck
als die Tagelöhner
von Malchentin.

Die Chauſſe näherte
ſich jetzt dem Gutshofe.

Zur rechten Hand
lag eine rieſige, ſchilfige
Wieſe, aus der hier
und da ein ſchwarzer

Waſſerſpiegel hervor
Geiſte mit den ver
nachläſſigten Malchen
tinerGutstagelöhnern,
von denen man immer
das Gefühl hatte, als
arbeiteten ſie nur aus

Die Düppel- Veteranen in Kiel.
Die Düppel Veteranen hatten auf ihrer Reiſe nach Sonderburg und den Stätten der
Kämpfe vor 50 Jahren in Kiel Station gemacht, um dem Kaiſer zu huldigen. Die alten
Krieger wurden mit großer Begeiſterung in Kiel aufgenommen und der Kaiſer zeichnete

viele durch ehrende Anſprachen aus.

blickte, wie ein türkiſches

Elbenauge. Das Ge
räuſch des Wagens
ſchreckte ein paar Wild
enten auf, die mit
klatſchendem Flügel
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ſchlag über die ſchwankenden Schilfgräſer hinſtrichen und am
andern Rande der Wieſe wieder einfielen.

„Das iſt der Lübchen,“ erklärte der Baron Annemarie
„Ganz früher iſt's ein See geweſen. Mein Großvater, dem
Schlarentin noch gehörte, wollte ihn trocken legen und eine
Wieſe daraus machen. Jch weiß nicht, wieviel Fuhren Sand
er hineingefahren hat, ein Abzugsgrabet führt auch irgendwo
unter der Chauſſee durch. Aber es hat nichts genützt, jetzt iſt
der See zu gar nichts mehr zu gebrauchen. Mein Großvater
hatte immer mit ſolchen Meliorationen zu tun, dabei hat er
viel Geld zugeſetzt.

„Um flüſſige Mittel zu bekommen, hat er dann das Ma
jorat abgelöſt. Erſt wurde Stevenhagen verkauft, um ein
Butterbrot, nachher gab er Schlarentin meiner Tante Marie
als Hochzeitsgut mit, weil Bargeld nicht mehr da war. Das
iſt ſo um 1813 herum geweſen. Ein Gut war damals nicht
viel wert. Mein Vater bekam nachher Malchentin. Der war
der Aelteſte.“

„Später, das war ſo gegen Ende der ſiebziger Jahre, als
ich eben meinen Abſchied genommen hatte, habe ich dann mit
den Malchwitzens von der anderen Linie noch einen Erbſchafts
prozeß wegen einer Teſtamentsklauſel vom Großvater gehabt.
's war 'ne dumme Geſchichte. Jch verlor ihn zwar nicht, aber
ich mußte mich zu meinen Ungunſten vergleichen. Damals
mußte ich Neuhöfe, das Vorwerk, das zwiſchen Stevenhagen
und Malchentin liegt, verkaufen, und das Geld, was mir Deine
Großmutter mitgebracht, ging auch drauf. So iſt allmählich
alles fortgegangen. Vor hundert Jahren gehörte uns das noch
alles hier, na, und heute? Jch hab' mich nachher nie mehr um
die Malchwitzens gekümmert. Sie gehören nicht mehr zu uns.
Früher aber die alten Geſchichten ſind ja heute längſt
vergeſſen da ſind wir ja,“ unterbrach er ſich. „Mach, aus
ſpannen wollen wir nicht erſt. Er kann vor den „Krug“ fahren
und da ſo lange warten.“

Schlarent j n machte

ehe da eine ronenoe Hand her bacrteteée,Die kleine Felöſteinkirche mit dem plumpen, angebauten
Glockenturm und dem ſpitzen, hölzernen Dachreiter darauf lag
jenſeits des Gutshofes, ſo daß man über den Hof fahren mußte.

Das neue
öſter
reichiſche

ungariſche
Thron folger-

paar mit
Kindern

Erzherzog Karl
Franz Joſeph
Auguſt 1887 als
älteſter Sohn

Otto und der

Maria Joſefa,
einer Schweſter
des Königs von
Sachſen, zu

Perſenbeug ge
boren, ſtudierte
in Wien und
Prag. Der et
was zarte Erz
herzog, der
mehr den

Typus der ſäch
ſiſchen Königs
familie hat, iſt
von lebhafter
Art. Jm Otober 1911 ver

mählte er ſich mit der Prinzeſſin Zita von Parma, die damals
18 Jahre alt war. Der Ehe ſind zwei Prinzen entſproſſen.

Annemarie ſah mit einem gewiſſen Neidgefühl auf die
ſauberen, maſſiven Gebäude. Das Gutshaus, in dem der
Pächter wohnte, war zwar bei weitem nicht ſo ſtattlich wie das
Malchentiner, aber der Garten davor war wohlgepflegt. Alles
verriet Wohlſtand und Sicherheit. Es war ſo ganz anders wie
in Malchentin, wo der Verfall an allen Ecken und Enden her
vorgrinuſte.

verſi

wurde am 17.

des Grgherzogs

Grzherzogin

Endlich hielt Mach vor dem von zwei mächtigen Nuß-
bäumen flankierten Hauſe des Arztes. Gelbgeſtrichene Haus
wände, grüne Fenſterläden, im Vorgärtchen violette Aſtern und
rotblühende Bauernroſen, am Zaun eine Reihe von Sonnen-
blumen, es war ein Gewirr von leuchtenden, fröhlichen
Farben.

Der kleine, bewegliche Doktor war durch das Poltern des
Wagens auf die Freitreppe vor der Haustür gelockt worden,
und kam nun an den Schlag, um ſeine Gäſte zu empfangen.

Auf Annemarie machte der ſtämmige, kurze Mann mit
ſeiner etwas ſchiefen Figur zuerſt den Eindruck eines Bauern.

Der neue Herzog
Bernharo von
Sachſen-Mei-

ningen
iſt geboren am 1. April
1851 in Meiningen.

Der verſtorbene Her
zog war bekanntlich
in dritter Ehe mor
gangtiſch mit Helene,
Freifrau v. Heldburg,
geb. Franz, vermählt
und regierte ſeit 20.
September 1866. Der
jetzige Herzog Bern
hard iſt vermählt mit
Charlotte, Prinzeſſin
von Preußen, der
Schweſter des Deut
ſchen Kaiſers. Der Her
zog bekleidet den Rang
eines General Feld
marſchalls. Die Uni

t Breslau er

Er rieb ſich fortwährend die Hände und ſtieß zwiſchen jedem
Satz ein kurzes Lachen aus. Selbſt als er ihr noch nachträglich
ſein Beileid zum Tode ihres Vaters ausſprach und ſeinem Be
dauern Ausdruck gab, daß er ſie ſeinerzeit in Malchentin nicht
angetroffen, um ihr ſein Mitgefühl bei dem Verluſte des treff-
lichen Mannes auszuſprechen, kam das kurze: „Hä, hä, hä“
hinterher.

Aber der Mann hatte doch etwas unendlich Gemütliches.
Seine Frau, die faſt um einen Kopf größer war als er, ſaß

ſtube und überließ ihm die Unterhaltung.
Doktor Fabricius war ein großer Obſtzüchter. Mit Stolz

zeigte er auf ein paar rieſige Gravenſteiner, die auf ſeinem
Schreibtiſche lagen.

„Die ſchick' ich direkt nach Stettin. Hä, hä, hä. Da hab'
ich nämlich einen feſten Abnehmer. Hä, hä, hä. Fragt mich,
ob ich ihm nicht neue Lieferanten verſchaffen kann, hä, hä, hä.
Herr Baron, wie iſt's? Aber Sie überlaſſen's wohl Jhrem
Bnſpektor? Ha, hä, häl“

Annemarie horchte auf.
„Großpapa, vielleicht wenn wir's mal verſuchten

e Doktor uns die Adreſſe gäbe die alte Pieper
und ich„Kind, Du wirſt Dich doch wohl nicht mit Aepfeleinpacken
plagen wollen aber meinetwegen, wenn Dir's ſolchen
Spaß macht,“ fügte ex hinzu, als er Annemaries bittende Augen
ſah, „meine Enkelin kümmert ſich nämlich um alles.“ Es lag
doch ein gewiſſer Stolz darin, als der alte Mann das zu ſeinem
Wirt ſagte.

e ſich ſogleich mit dem Doktor in ein pomologiſches Ge
ſpräch.

„Sehen Sie, Baroneſſe, man müßte unſere Bauern mehr
dazu bringen, Obſt zu züchten. Jch hab' darum immer mit dem
Pächter meinen Diskurs. Der meint, das ſei Unſinn, der
Bauer ſei zu ſchwerfällig dazu. Hä, hä, hä. Jch bin aus einer
alten Landarztfamilie, bei uns iſt das Obſtzüchten ſo gewiſſer
maßen angeerbt, hä, hä, hä, übrigens ſonſt ein netter,
verſtändiger Mann, der Pächter kennen Sie ihn ſchon?
Nein? Er kommt meiſtens um dieſe Zeit auf ein Schwätzchen
herein, hä, hä, hä, wenn er vom Felde geritten kommt. Sehen
Sie, lupus in fabula, hä, hä, hä, Wolf heißt er nämlich, da
haben wir ſein Pferd „Fabula getauft. Hä, hä, häl Da
kommt er ſchon!“

ſtill in dem altväterlichen Sofa in der großen, hellen Studier

Annemarie war froh über die erteilte Erlaubnis und ver



Und der Doktor klopfte ans Fenſter und winkte dem Reiter,
der eben vorüberreiten wollte. „Wolf, Lupus, kommen Sie
mal ran, wir haben hohen Beſuch, ich will Sie vorſtellen.“

Dem Baron ſchien's nicht gerade angenehm zu ſein, daß
der Gutspächter von Schlarentin hereingerufen wurde, aber der
trat ſchon in die Stube. Der Doktor ſtellte ſeinen Nachbar
vor. Es war ein komiſcher Gegenſatz zwiſchen den beiden
Männern. Der Pächter war ein wahrer Hüne, und der kleine
Doktor ſah neben ihm noch unanſehnlicher aus als ſonſt. Anne

4 marie erinnerte ſich des Mannes von früher.
Es war einmal vor mehreren Jahren geweſen, als ſie und
ihr Vater nach einem Aufenthalt in Malchentin zum Bahn-
hofe fuhren. Da war der Pächter ein Stück neben dem Wagen
hergeritten und hatte mit dem Oberſt über die traurigen Zu
ſtände auf dem Gute des Barons geſprochen. Jhr Vater hatte

9 damals zu ihr geſagt: „Ja, wenn wir den Mann in Malchentin
hätten, ſtände es vielleicht beſſer um uns, er iſt ein durch und
durch anſtändiger Menſch, und dazu noch ein hervorragender

See

l Landwirt. Schade, daß Dein Großvater keinen Rat von ihm
9 nehmen will.“Annemarie beſann ſich noch wie heute darauf. Der Mann

mit dem wallenden roten Vollbart und den hellen, blauen
Augen war ihr damals vorgekommen wie Rübezahl, wenn er

ſo wie jetzt wieder mit der mächtigen breiten Hand durch ſeinen
h Bart fuhr und ſich halb nach vorn neigte.

Er trat mit einer etwas linkiſchen Verbeugung auf ſie zu
und ſtreckte ihr treuherzig die Hand hin: „Gnädiges Fräulein,
ich habe Jhren Herrn Vater gut gekannt, er kam manchmal
nach Malchentin herüber, und dann haben wir zuſammen ge
redet. Traurig, daß er ſo plötlich ſort mußte. Sie hab' ich
auch ſchon mal kennen gelernt, glaube aber nicht, daß Sie ſich
meiner entſinnen werden.“

„Doch, Herr Wolf, ich beſinne mich wohl! Es iſt aber ſchon
lange her, einmal, auf dem Wege zum Bahnhof; ich war da

mals ich ein junges Ding. Mein Vater ſprach hinterhernoc

ganz ein bißjunge Dame. Aha, ich ſehe
ſein Steckenpferd geritten,“ lachend wies er auf die pomolo
n Proſpekte und Preisliſten, die auf dem Schreibtiſch
agen.

„Sehen Sie, Lupus, das gnädige Fräulein intereſſiert ſich
auch für Obſtbau,“ triumphierte der Arzt, der ganz glücklich
war, daß er endlich einmal Verſtändnis für ſein Lieblings
thema gefunden hatte.

„Doktor, Sie ſchütten immer gleich das Kind mit dem
Bade aus. Jch ſagte ja auch gar nicht, daß der Obſtbau für
uns nicht wichtig iſt, aber in erſter Linie bin ich eben Landwirt.
Und auf einem großen Gute geht das vorläufig noch vor.
Gnädiges Fräulein, aber das iſt für Sie jedenfalls langweilig,
ſo bloß von Aepfeln und Landwirtſchaft zu hören.

„Jm Gegenteil, Herr Wolf, ich intereſſiere mich ſehr dafür,
es tut mir nur leid, daß ich ſo wenig davon verſtehe, ich würde
ſo gern manches wiſſen, aber ich weiß nicht, wen ich um Rat
fragen ſoll.“

„Nun ja, allerdings, Meiſter Sinske iſt da wohl nicht der
geeignete Mann dazu.“ Der Pächter lachte grimmig, als er
das ſagte. „Dem iſt wohl nichts daran gelegen, daß in Mal-
chentin ſich jemand um die Landwirtſchaft bekümmert.“

Annemarie ſah ängſtlich zu ihrem Großvater hinüber, ob
er die letzte Anſpielung gehört hatte. Aber der ſaß der Frau
Doktor gegenüber, die ein mühſames Geſpräch mit ihm hin
quälte, und ſchien von dem Pächter keine Notiz zu nehmen.

h

„Gnädiges Fräulein, für was ich den Mann halte, das
kann ich Jhnen ruhig ſagen, ich will's auch beweiſen, wenn's
drauf ankommen ſollte. Der und ſein ſauberer Spießgeſelle,
der Krampe da, die wirtſchaften ſeit Jahren in ihre Taſche,

n und es iſt ein Jammer, däß niemand da iſt, der ihnen das
d Handwerk legt. Wenn Sie mal

Er führte ſeinen Satz nicht zu Ende, denn in dieſem Augen
blick ſtand der Baron auf, um ſich zu verabſchieden. Als Anne
marie dem Pächter die Hand zum Abſchied reichte, ſagte der:
„Gnädiges Fräulein, ſollte es einmal dazu kommen, daß Sie
irgend einen land wirtſchaftlichen Rat brauchen, ſo bin ich gern
dazu erbötig.“

Der Baron brummte auf dem Heimweg über den bäu
riſchen Burſchen, wie er den Pächter nannte. Annemarie ſagte
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So wandte e wieder an dieſen: „Sie halten alſo Sinske

nichts dagegen, ſie wußte, daß ihr Großvater ſchwer von einer
einmal gefaßten Meinung abzubringen war. Aber ſie hatte
das Gefühl, als ob die beiden Männer, die ſie da im Doktor
hauſe getroffen hatte, ihr vielleicht einmal nützlich ſein könnten.

A.

Vorderhand gab's nun viel für Annemarie zu tun. Sie
ſchrieb Geſchäftsbriefe an den Stettiner Obſthändler, denn
würde das Obſt verpackt und verſchickt. Sinske machte ein
ſaures Geſicht, als er hörte, daß diesmal die Obſternte nicht an
Krampe abgegeben wurde, aber er wagte nicht, etwas dagegen
zu äußern, als ihm der Baron bedeutete, daß er es ſeiner En
kelin überlaſſen hätte, das Obſt zu verkaufen. e

Der Inſpektor war überhaupt in der letzten Zeit ſtändig
in ſchlechter Stimmung. Seit die „verf Marjell wie
er Annemarie bei ſich nannte, auf dem Hofe war, fühlte er ſich
andauernd beobachtet. Sie kam in die Ställe und ſprach mit
den Knechten wie mit ihresgleichen und ſteckte ihre Naſe in
alles hinein. Dabei behandelte ſie ihn wie Luft. Den dümm
ſten Streich hatte er ſich aber ſelbſt mit dem Pferde geſpielt.
Anſtakt daß ſie, wie er gehofft hatte, dadurch eine Ablenkung
bekommen würde, trieb ſie ſich, ſeiner Anſicht nach, unnötig viel
auf dem Felde herum.

Der alte Mach mußte ſie die erſten Male begleiten; aber
dem wurde das Reiten ſchon ſehr ſauer, und die Kutſchgäule
eigneten ſich auch nicht recht zu Reitpferden; ſo durfte er bald
zu Hauſe bleiben, und das Fräulein ritt allein.

Zudem ſchien ſie häufig nach Schlarentin hinüber zu reiten.
Was ſie dort wollte, konnte Sinske ſich ſchon denken. Sie ſaß
dann wohl bei dem „verrückten Apfeldoktor“, der ihr auch die
Jdee mit dem Obſthandel eingeflüſtert hatte. Dabei kam ſie
ſicher auch mit dem Pächter zuſammen, gegen den Sinske einen
tiefen Haß hegte, ſeit der biedere Wolf ihm einmal in Götzow
im „Greifen“ deutlich zu verſtehen gegeben hatte, daß er mit
Leuten wie ſeinesgleichen nichts zu kun haben wollte.

8

Schlarentiner hatte ſein und Kr
Jahren beobachtet. Er hatte ſchon dem Oberſt Winke darüber
gegeben, aber der hatte ſich, teils wegen der unglücklichen Ver
ſtimmung, die zwiſchen ihm und ſeinem Vater beſtand, teils
wohl auch, weil er ſich ſagte, es würde doch nichts nützen und die
Kluſt vielleicht nur noch weiter aufreißen, dagegen geſträubt,
ſeinen Vater vor den Leuten zu warnen.

Auch Annemarie ſah ein, daß ſie ohne ſchlagende Beweiſe
ihren Großvater nicht von Sinskes Unredlichkeit zu überzeugen
imſtande ſein würde und wie wollte ſie ſich die verſchaffen?

Die Bücher, die vielleicht darüber Aufſchluß hätten geben kön
nen, gab Sinske nicht aus den Händen. Er legte ſie dem alten

Herrn einmal zu Neujahr vor, und der erteilte ihm dann ohne
weiteres „Jndemnität“. Er hätte ſie ja doch nicht prüfen kön
nen. So beſorgte der Jnſpektor den ganzen An und Verkauf
auf dem Gute ſelbſtändig, und Wolf hatte ihr vorgerechnet,
welche Summen dabei, ſeit der Zeit, wo er in Malchentin ar
beitete, in ſeine Hände gefloſſen ſein mußten.

Annemarie ritt meiſtens ſehr ſorgenvoll von ſolchen Be
ſuchen in Schlarentin nach Hauſe.
Die beiden Männer, in denen ſie wirklich gute Freunde
gefunden hatte, konnten ihr doch nicht helfen, den Verfall auf
zuhalten, wenn nicht etwas eintrat, was die Verhältniſſe ihrem
Großvater klar und offen aufdeckte.

Der Oktober war ſchon faſt vorübergegangen. Es waren
noch immer ſchöne, klare Tage, wenn auch ſchon manchmal am
Morgen ein feiner Reif über den Gräſern lag.

Auf dem Malchentiner Hofe wurde gedroſchen. Nicht wie
ſonſt mit dem alten wackeligen Göpelwerk. Krampe hatte
diesmal eine Dampfdreſchmaſchine dazu beſorgt. Jhm lag
daran, die Ernte möglichſt bald, zu billigem Preiſe, in ſeinen
Beſitz zu bringen. Er und Sinske hatten einen ſchlauen Plan
ausgeheckt, wie man dem Baron recht eindringlich klar machen

könne, daß der letzte Malchentiner Waldbeſtand verkauft werden
müſſe.

Sinske hatte dem Baron erklärt, daß die alten, baufälligen
Scheunen unbedingt ausgebeſſert werden müßten, wenn man
nicht erwarten wollte, daß ſie einmal plötzlich über Nacht ein
fielen. Damit hatte er allerdings recht, aber wenn beizeiten
etwas dafür getan worden wäre, ſo hätte man dieſe Ausgabe
bedeutend verringern können. Nun war eine große Summe
dazu erforderlich.

(Fortſetzung folgt.

9 ätte, was da in Schlärentin

pes Treiben ſeit
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Ein „Deſerkeur“.
Skizze von Arthur Achleitner.

Alte Wirte in Tirol wiſſen die Dienſtbotentreue zu ehren.
So der Poſtwirt, zugleich Poſthalter und Großgrundbeſttzer des

verkehrsreichen. Dorfes N., der zu Ehren des Silberjubiläums
ſeines Stalloberknechtes Lois eine hübſche kleine Feier veran
ſtaltete, der Lois zum penſionsberechtigten Stallmeiſter er
nannte, ihn völlig neu mit Wäſche und Kleidern ausſtattete
und dazu noch einen Hunderter als Extrabelohnung ſpendete,
weil Lois, ein leidenſchaftlicher Raucher, jn den abgelaufenen
25 Dienſtjahren nie im Stall tobakelt hatte. Dieſe Enthalt
ſamkeit zur Vermeidung von Feuersgefahr rechnete der Poſt
wirt dem treuen, zuverläſſigen Diener beſonders hoch an.

Die Jubelfeier gipfelte in einem Mittageſſen zu Ehren
des Jubilars, einem Mahle, das die Lieblingsſpeiſen des
Lois bot: Knödel, Nudeln, Kraut und Plenten ſind des Ti
rolers Elementen Es gab aber auch Gſelchtes (Rauchfleiſch)
und Braten. Und geladen zum Mahle waren etliche Freunde
des Jubilars ſowie vom Poſthausgeſinde jene Perſonen, die
Lois am Diſch haben wollte. Etwa zehn Perſonen unter dem
Präſidium des Poſthalters, der nach dem Braten zum Süd
tiroler Rötel eine Anſprache hielt, kürz und kernig im Sinne,
daß die alte Tiroler Treue gottlob nicht ausſtirbt, und daß
es immer noch treue Gehilfen gibt, die willig dienen und in
Ehren gräu werden. Ein Muſterknecht an Treu und Ehrlich
keit ſei ein Vierteljahrhundert hindurch der Lois geweſen,
zugleich ein leuchtend Beiſpiel für willigen Gehorſam allzeit
und für die liebevolle Pflege der ihm anvertrauten Tiere.
Zum Schluſſe ſagte der alte Poſtwirt: „Wenn ich noch erwähne,
daß dem Lois als Stalloberknecht in 25 Jahren nur drei Roß
umgeſtanden ſind, ſo iſt dieſe Tatſache der beſte Beweis von
Tüchtigkeit eines Stallmeiſters! Trinken wir auf ſein Wohl,
zu Ehren en und ehrlichen Men

reilich etwas dunn. Doch zu Ehren des

Die Türe des Extrazimmers, wo dieſe kleine Feier ſtatt
fand, wurde aufgeriſſen, in voller Dienſtausrüſtung trat der
Gendarmeriewachtmeiſter ein, ſtramm, energiſch, ſtreng dienſt
lich! Und metallharten Tones verkündete der Sicherheits
beamte: „Jm Namen des Geſetzes! Alois Rogginer, Jhr ſeid
verhaftet, folget mir ſofort!“

Schreckensrufe erſchollen, Stühle fielen polternd um; durch
die offenſtehende Tür drang das Gezeter und Gekreiſch ent
ſetzter Mägde, die vom Erſcheinen des Gendarmen herbeige-
lockt worden waren und die Worte gehört hatten.

Kreidebleich im Geſicht ſtand der Jubilar, faſſungslos
ſtarrte er den Sicherheitsbeamten an mit weit geöffneten
Augen.

Der alte Poſtwirt trat auf den Beamten zu und ſprach
erregten Tones: „Das muß doch wohl eine Jrrung ſein, Herr
Wachtmeiſter! Sie ſind ſicherlich ſchon an die zwanzig Jahr
im Ort, kennen ſeit dieſer langen Zeit den Lois, für den ich
einſteh' als braven, ehrlichen, zuverläſſigen und gewiſſenhaften
Menſchen! Grad feiern wir ſein 25jähriges Dienſtjubiläum!
Und der Herr Wachtmeiſter will den Jubilar verhaften!
Da muß ich ſchon fragen, warum Sie den Lois zu Gericht
führen wollen

Streng dienſtlich erwiderte der Wachtmeiſter: „Zur Aus
kunftserteilung bin ich nicht verpflichtet. Ich hab' Befehl, den
Alois Rogginer zu verhaften und in den Militärarreſt zu brin
gen! Alſo vorwärts, Rogginer, oder Er wird geſchloſſen!“

Wieder fragte der Poſtwirt: „Was? Jn den Militär
arreſt? Den 65 Jahre alten, weißhaarigen Lois zur Militär
behörde führen? Herr Wachtmeiſter, merken Sie nicht, daß
da eine Jrrung vorliegen muß? Jeder Mann, der beim Mi
litär gedient hat, bekommt im Alter von 45 Jahren ſeinen
Abſchied, die Zugehörigkeit zum Militär hat da ein End'!
Was will denn die Militärbehörde vom 65jährigen Lois?“

Barſch klang die Antwort des Wachtmeiſters: „Weiß ich
nicht! Hat mich auch nicht zu kümmern! Jch hab' Befehl,
ſchwarz auf weiß, den Lois Rogginer zu verhaften und in den
Militärarreſt zu bringen! Baſta! Vorwärts, Rogginer, nicht
weiter gefackelt und gezögert! Gutwillig mitgehen, das iſt
das beſtel! Das weitere wird Jhnen vom Kommando ſchon
mitgeteilt werden!“

(Nachdruck verboten.)

Unter rieſigem Aufſehen der Dörfler wurde Lois hinaus
zur Bataillonskaſerne eskortiert. Weggeholt vom Feſtmnahl,
im beſten Rock, ohne Hut, wie der Lois eben am Tiſche ge
ſtanden. Wenige Augenblicke nach Wegführung des Jubilars
verließ auch der Poſthalter das Haus. Er eilte zum Bürger
meiſter, der von dieſer unglaublichen Verhaftung verſtändigt
und um Jntervention gebeten werden mußte. Für ſeinen
treuen Diener wollte der Poſtwirt eintreten, alles zur raſchen
Freilaſſung aufbieten.

Der dienſterfahrene Dorfvorſteher kannte den Lois ſeit
ſeinem Eintritt beim Poſthalter, alſo ſeit einem Vierteljahr
hundert. Und genau vermochte ſich der Bürgermeiſter zu er
innern, daß amtlich nie auch das geringſte gegen Alois Rog-
giner zu erheben war. Nichts, rein nichts, weder vom Bezirks
gericht, noch von der Bezirkshauptmannſchaft, und nichts, ab
ſolut nichts von der Milttärbehörde. „Ein Jrrkum, gang un
zweifelhaft eine Jrrung beim Militär Die Männer in Wehr
und Waffen müſſen daneben gegriffen haben, irgendein Schreib
fehler! Anders iſt die Sach' nicht zu erklären! Jch geh' gleich
mit zum Kommando!“ S

So einfach, wie ſich der Vorſteher die Sache vorgeſtellt
hatte, war die Freilaſſung des Verhafteten nicht zu erwirken.
Die Bataillonskanzlei war geſchloſſen. Und während der Mit
tagszeit konnte man den Kommandanten nicht ſtören.

Die beiden Männer blockierten das Wohnhaus des Ma-
jors und warteten geduldig, bis der Bataillonskommandant
gegen 4 Uhr zur Kaſerne ging.

In der Hanzlei wurden die Männer vorſtellig, dringend
erbaten ſie die Freilaſſung des Jubilars bis auf weiteres

bleiben, Und
Der Poſthalter verbürgte ſich dafür, daß der 65jährige Lois

in Ort megegen M e e wordenamtliche Zuſchrift, keine Strafe. Nichts, rein nichts.
Daraufhin verfügte der Militärkommandant die Frei

laſſung des Verhafteten „bis auf weiteres“.
Jm Triumph führte der Poſthalter ſeinen treuen Gehilfen

ins Poſthaus zurück.
Der Bürgermeiſter verblieb in der Bataillonskanzlei auf

Wunſch des Kommandanten, der an Hand des „Aktes Rog
giner“ dieſen allerdings ſeltſamen „Fall“ beſprechen wollte.

„Mit Vergunſt, Herr Major,“ ſagte der Dorfvorſteher,
„wenn Sie erlauben, mach, ich's wie die Weiberleut beim
Büchlleſen, wo die neugierigen Weibſen allemal hinten
z'leſen anfangen, weil ſie ſehen wollen, wie die G'iſchicht aus
geht!“

Der Major nickte ſchmunzelnd.
Alſo griff der Bürgermeiſter nach dem „Akt Rogginer“

und zog das Schlußblatt hervor, auf dem zu leſen war „Auf
Grund der Aktenlage iſt der Gendarmerie von N. Befehl zur
Verhaftung des Alois Rogginer zu erteilen. Der Verhaftete
iſt als Deſerteur zu behandeln und in das Garniſonsgefängnis

in in liefern JDer Vorſteher ſtaunte. „Jetzt ſowas! Der Lois ein De
ſerteur! Dient ſeit 25 Jahren hier im Dorf, iſt 65 Jahre alt!
Und trotzdem ein Deſerteur! Wie iſt denn das möglich?“

Der Major hob die Schultern und verwies auf die Feſt
ſtellungen im Akt, wonach der Rogginer zwei Waffenübungen
nicht mitgemacht haben ſoll.

„Bitt ſchön, leſen laſſen!“
Mit Zuſtimmung des Offiziers, der ſich inzwiſchen den

Dienſtgeſchäften widmete, las der Bürgermeiſter nun von vorn
angefangen jedes Schriftſtück genau durch. Und nach einer
Weile rief er: „Herr Major! Die Sache hat ein Loch, ein
mordsmäßig großes Loch, durch das die Herren vom Militär
ſauber durchifallen!“

Aufblickend fragte der Kommandant: „Wieſo? Was
meinen Sie?“

„Mit Vergunſt, Herr Major! Geſetzt den Fall, ich tät'militärpflichtig und Reſerviſt ſein und müßt noch Waffen
übungen mitmachen! Riechen könnt' ich es nicht, wann ich
einrücken müßt zu einer Waffenübung!“

Der Offizier in ſeiner Gutmütigkeit lachte und ſprach:
„Es geht jedem Reſerviſten die ſogenannte Einberufungskarte
im Dienſtweg zu, alſo braucht er das nicht zu riechen!“

„Wohl, wohl, Herr Major! Der Dienſtweg führt, dächt
wohl, über die Gemeindekanzlei, die Einberufungskarte muß
alſo durch die Hände des Gemeindevorſtehers gehen, der ſie
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dann durch den Gemeindediener gegen Empfangsbeſtätigung
dem zur Waffenübung einberufenen Reſerviſten einhändigen
läßt Ich als Gemeindevorſteher von N. konſtatiere auf Dienſt
eid die Tatſache, daß ſeit 25 Jahren bei uns für Alois Rog
giner kein wie immer geartetes Schriftſtück, auch keine Militär
einberufungskarte, eingelaufen iſt! Demgemäß kann der Lois
ſich auch nicht vor einer Waffenübung gedruckt haben, denn
er hat von einer ſolchen Dienſtleiſtung nichts gewußt! Und
nebenbei bemerkt: Der Lois iſt bereits 65 Jahre alt, alſo ſeit
20 Jahren überhaupt von jeder militäriſchen Dienſtleiſtung
befreit, völlig verabſchiedet. Und ſeit 25 Jahren iſt der Lois

hier bedienſtet! Und wie ich weiß, iſt er zeitlebens aus Tirol
nicht herausgekommen! Ich möcht' fragen, warum die Mi
litärbehörde den Lois nicht ſchon früher geſucht hat? Und
weiter möcht' ich fragen, warum man den Lois jetzt „glücklich“
gefunden hat und ihn als Deſerteur behandelt!“

Dieſe Fragen konnte der Major nicht beantworten. Er
nahm aber ein Protokoll auf; alle Angaben des Bürgermeiſters
e zu Papier gebracht, das Schriftſtück ſodann unter
zeichnet.

Der Vorſteher verließ alsdann die Kanzlei.
Dem Protokoll fügte der Offizier den Vermerk an, daß

der wegen „Deſertion“ verhaftete 65jährige Alois Rogginer
gegen Bürgſchaft des Poſthalters und des Gemeindevorſtehers
und weil Fluchtverdacht nicht beſtehe, einſtweilen auf freien
Fuß geſetzt wurde. Weitere Befehle werden erbeten.

Der „Akt Rogginer“ wanderke dann an das Auditoriat.
Viel Zeit verfloß. Eines Tages lief in der Bataillonskanzlei
ein Schreiben ein, das der Major an das Bürgermeiſteramt
weitergab zur eiltgen Erledigung. Dieſes Dienſtſchreiben ent
hielt die Aufforderung, es ſolle der Deſerteur Alois Rogginer
den amtlich beglaubigten Nachweis erbringen, daß er ſeit ſeinem
20. Jahre auf tiroleriſchein Boden weilke und am Leben
geweſen ſei. Seine jeweiligen Aufenthaltsorte ſeien genau

meindekanzlei gerufen und ſeine Angabe protokolliert.
Die Feſtſtellung lautete: Alter von 20 Jahren diente

Alois Rogginer im Tiroler Kaiſer-Jäger- Regiment Nr. 1 drei
Jahre lang. Er befand ſich während dieſer Dienſtgzeit tatſäch
lich am Leben, was die Regimentsliſte beweiſen kann.

Vom 24. Lebensjahre an diente Lois Rogginer als Knecht
in Matrei am Brenner bis zu ſeinem 39. Lebensjahre. Jn-
zwiſchen war er mehrfach als Reſerviſt bei den Waffenübungen
und dazumal glaublich am Leben. „Seine „Lebendigkeit“
dürfte aus den Regimentsakten (Führungsliſte uſtw.) feſtzu
ſtellen ſein.

Wie das Arbeitsdienſtbuch nachweiſt, befand ſich Alois
Rogginer ein Jahr lang in Bozen als Kutſcher.

Jm Alter von 40 Jahren kam er in die Gemeinde N. und
trat als Stallknecht beim Poſtwirt ein, dem er ſeit nun 25
Jahren treu und ehrlich dient. Das unterfertigte Gemeinde
amt beſtätigt andurch, daß der Alois Rogginer noch am Leben
iſt. Sein Arbeitsdienſtbuch liegt bei.“

(Fortſetzung.)

Hänschen bückte ſich und langte ſeinem Vater die Zigarre
auf, und dann, während ſich der Maler ein Streichholz anzün
dete und die Zigarre in Brand ſetzte, fand Hänschen das zu
ſammengefaltete Stück Papier das Millionen-Dokument,

das Teſtament des alten Wendt.
Er ahnte gar nicht, was er da für ein unendlich wertvolles

Stück Papier, das Herr über ſein und ſeines Vaters Schickſal
mit der allüberwältigenden Kraft des Geldes werden ſollte,
in der Hand hielt.

Jhn reigzte das Stück Papier, weil es ſo hübſch ſauber aus
ſah, und er wollte ſich jetzt damit an den Tiſch ſetzen und es
mit irgend einem Bleiſtift bemalen.

„Gib mir doch mal den Bleiſtift, Papa. Jch habe hier ein
ſchönes Stück Papier, darauf will ich malen.“

Papier, und da er ſich nicht erinnern konnte, ein ähnliches
Stück Papier, das faſt wie ein Brief ausſah, zu beſitzen, ſo
griff er danach.

„Wo haſt Du denn das her?“
„Das lag bei der Zigarre, die ich Dir auflangte.“

ſo weit

vnröe on D c

Die Augen des Vaters fielen jetzt auf das gelbliche Stück
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Alles wanderte nun in die Bataillonskanzlei und von
dort weiter und höher hinauf.

In höheren Regionen ſpielte ſich dann ein Kampf zwiſchen
dem Heiligen Bureaukratius und ſeinem Vorgeſetzten ab. Aus
dieſem Kampf ging der heilige Oberbureaukratius als Sieger
hervor, der triumphierend einen „Erlaß“ von ſich gab und hin
unterdirigierte. Das merkwürdige Schriftſtück lautete: „Nach
dem nachgewieſen erſcheint, daß der ehemalige Reſerviſt Alois
Rogginer noch am Leben iſt, wird derſelbe aufgefordert, den
Nachweis zu erbringen, daß er angeblich zwei Einberufungen
für Waffenübungen nicht einpfangen hat; die nicht erhaltenen
Einberufungskarken ſind anher in Vorlage zu bringen.

Unterſchrift: Unleſerlich.
Der „Erlaß“ hatte eine dreifache Wirkung bei der Lektüre

dieſes Schriftſtückes bekam der grinſende Gemeindevorſteher
den Kinnbackenkrampf, der alte gemächliche Poſthalter erlitt
einen Anfall von Veitstangz und brach ſich dabei einen Fuß,
der „jubilierende Deſerteur“ beſchrieb mit dein Daumen ſo lange
einen Kreis auf ſeiner Stallmeiſterſtirne, bis der Daumen
eine Verrenkung erlitt und dienſtuntauglich wurde.

Infolge dieſer Wirkung konnte der „Erlaß“ nicht beant
wortet werden.

Mittlerweile kam der Kommandant des Landesarmee-
korps auf einer Jnſpektion nach N. und nahm Quartier beim
Poſtwirt, der nichts Eiligeres zu tun hatte, als dem General
zwiſchen Suppe und Rindfleiſch den intereſſanten „Erlaß“ zu
präſentieren. Dadurch übte das Schriftſtück eine vierte Wir
kung aus: der General weinte und wiſchte längere Zeit Tropfen
aus den Augen.

Beſorgt und treubieder fragte der Poſtwirt: „Mit Ver
laub, Exlenzherr, iſt Jhnen eine Muck'n ins Augele kemen?
Sind zwiderne Viecherln, ſolche Muck'n!“

„Stimmt! Zuweilen aber recht wohltätig!“ ſchluchzte der
General, wiſchte an den Augen und knöpfte den Waffenrock

Schrif in der lul

Der Poſtwirt fchurtette vas graue H

Nach Tiſch ließ ſich der General vom Deſ
fahren, wobei Lois viel zu erzählen hatte. t

Die Jnſpizierung verwandelte ſich in eine längere Unter
redung mit dem Bakaillonskommandanten, und abends fuhr
der General zurück. Mit dem ſchnellſten Eilzug, ſo zu haben.

Aus Wochen wurden Monate. Für den „Deſerkteur“ lief
kein Schriftſtück mehr ein. Deshalb erkundigte ſich der Bürger
meiſter in dieſer Sache beim Herrn Major, der aber nur zu
ſagen wußte, daß die Sache ſo lange in der Schwebe bleiben
müſſe, bis es dem Verfaſſer des letzten „Erlaſſes“ gelungen
ſein werde, eigenhändig die verloren gegangenen Einberufungs-
karten bei ſich ſelbſt in Vorlage zu bringen.

Der Gemeindevorſteher ſtutzte einen Moment, dann ſprach.
er: „Da wird ſeller Herr tauſend Jahre alt!“

Der Major nickte und ſchwieg. J
Pfiffig lächelnd verließ der Bürgermeiſter die Bataillons

kanzlei.
Der „Deſerteur“ blieb unbehelligt bis zu ſeinem Tode.

Hänsrhen.
Roman von Heinrich Wildau. Nachdruck verboten.)

„Bei der Zigarre?“
Walter Keller faltete das Papier auseinander und hielt

jetzt den geöffneten Bogen in der Hand.
Dann ſtutzte er. Er glaubte nicht recht zu ſehen. Da

ſtand: Mein letzter Wille.
Und dann jagten ſeine Augen förmlich über die Schrift

zeichen hin, bis ſie unten an dem, wie mit Krähenfüßen ge
kritzelten Namen Chriſtoph Wendt haften blieben. Nochmals
las er. Dann ein drittes Mal.

Er blickte um ſich, er wußte ſich gar nicht gleich zu faſſen.
War das ein Spuk? Wie kam das Papier in ſeine Be
hauſung?

Jetzt erinnerte er ſich, daß ja vor mehreren Stunden der
Bankdirektor bei ihm geweſen und daß er unbedingt das
Schriftſtück, während er den Hundertmarkſchein aus der Brief
taſche nahm, verloren haben mußte. S

Hänschen drängte ſich an ſeinen Vaker.
„Laß mich, Junge. Bitte, ſei einmal gang ruhig. Das iſt

etwas ſehr Wichtiges. Jch muß das nochmals leſen
Nun las er Wort für Wort das Teſtament, das der alte
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Wendt ja erſt am Nachmittag durch Meder hatte ſchreiben

laſſen, und dann fiel ihm auf, daß es kein Datum trug.
Jetzt ſann er nach, wie lange Schweſter Martha bei dem

alten Rentier im Grunewald war, und rechnete nach der Krankheit ſeines Jungen, daß es ungefähr der 1. oder 2. Dezember

en Jahres geweſen ſein müſſe, als ſie dort ihre Stellung
antra

Jetzt war es Anfang Mai.
Die Sache intereſſierte ihn derart, daß er ein anderes Stück

Papier nahm und das Teſtament abſchrieb.
Warum er das tat, wußte er ſelbſt nicht. Vielleicht aus

dem Grunde, daß er Furcht hatte, daß dies millionenſchwere
Dokument womöglich in der Nacht abhanden kommen könnte.

Es war bald zehn Uhr und er hatte jetzt die Abſicht, mit
dem Jungen ſchlafen zu gehen.

Da wurde ungeſtüm an der Klingel gezogen. Sowohl der
d wie er erſchrak.

Wer mochte jetzt noch Einlaß begehren?
Haſtig faltete er das Teſtament zuſammen und ſteckte es,

lſantnen mit der Abſchrift, in die Bruſttaſche ſeines Rockes

Dann ging er und öffnete.
Das kleine Hänschen hatte einen alten Türkenſäbel ge

nommen, da ſeiner Meinung nach jetzt unbedingt ein Räuber
kommen mußte.

Er hatte nicht ſo unrecht. Der da jetzt eintrat, war ein
Räuber größten Stils, wenn auch leider keiner, den man mit
dem Säbel bekämpfen konnte.

Ganz außer Atem ſtürzte Meder in das Zimmer, packte
den Maler am Arm und ſchrie ihn an: „Jch muß bei Jhnen
etwas verloren haben. Haben Sie hier ein Stück Papier ge
funden

„Jawohl, Herr Meder. Das lag auf dem Fußboden.“
Gleichzeitig langte der Maler in die Bruſttaſche und zog

das Teſtament hervor.
Dem Bankdirektor perlten groß e e e auf der

hier,“ er langte in die Taſche und zog ſeine krokodillederne
Zigarrentaſche hervor.
brennen Sie ſich eine Zigarre an, meine Spezialmarke, die ich
nur für meine beſten Freunde halte Henry Elay koſtet
das Stück zwei Mark fünfzig. Rauchen Sie die mit Verſtand,
werden nicht oft ſolche geſchenkt bekommen. Na, und das
hier wollen wir jetzt ganz ſicher wegſtecken. Solche Eſelei von
mir. Doch nun will ich weiter. Sagen Sie mal, haben
Sie das Zeug geleſen, was da drin ſteht?“„Nein, Herr Meder,“ der Maler log, es war ihm unange
nehm, einzugeſtehen, daß er von dem Jnhalt des Dokumentes
Kenntnis hatte. Er empfand das wie einen Vertrauensbruch.

„Na, woher wiſſen Sie denn, daß das Papier Wert hat
und warum haben Sie es aufgenommen?“

„Mein Junge ſah es auf dem Fußboden liegen und ich
habe mir ſofort geſagt, weil ich meine Papiere kenne, daß Sie
es heute abend bei mir verloren haben müßten.“

„Das iſt recht. Sie ſind ein anſtändiger Kerl. Nächſtens
habe ich wieder einen Auftrag für Sie. Doch jetzt muß ich gehen
und wieder zurück zu der Geburtstagsfeier. Da, Junge, haſt
Du zehn Pfennig, kauf Dir dafür was.“

Aber das Hänschen rührte ſich nicht. Der wollte mit dem
Mann nichts zu tun haben. Das Kind hatte einen ſicheren Jn
ſtinkt, daß das kein guter Mann war.

Meder hielt zwiſchen dem Daumen und er das
Zehnpfennigſtück.

„Na, willſt Du nicht?“
„Nein,“ ſagte Hänschen, „von Jhnen nehme ich nichts.“
„Ooch jut, denn kriegt der Benzin-Ede ihn als Drinkjeld.

Adieu, Herr Maler, nochmals beſten Dank, und den Jungentrumpfen Sie mal ordentlich auf, ſonſt ſteigt er Jhnen noch
aufs Dach.“

Damit war er aus dem Zimmer heraus und hinterließ
nur e üble Wolke von Bier und Zigarrenrauch.

Du, Papa, ſagte das Hänschen, „was war denn das für
ein Mann?“

„Ein Bankdirektor. Jch mag den Menſchen auch nicht lei
den, aber den Groſchen hätteſt Du ruhig nehmen ſollen, Junge.“

„Nein, Papa, die Tante Grete hat mir geſägt, man muß
i von anderen Leuten nehmen, die meinen es doch nicht gut
mit einem.“

„Ehrlichkeit muß belohnt werden,

ſal eines Menſchen beſtimmt.

„Zieh Dich aus, Hänschen und geh zu Bett.“
Gehorſam folgte der Junge, ging ins Schlafzimmer uno

kam nach einiger Zeit in ſeinem Nachkkittel wieder zurück. Er
legte die Arme um den Hals ſeines Vaters und küßte ihn.

„Gute Nacht, Papa. Gehſt Du auch bald ins Bett?“
Der träumte, der war mit ſeinen Gedanken ganz woanders der achtete kaum darauf, was der Kleine ſagte.
„Ja, ja, Hänschen, leg Dich nur hin, ich komme auch bald.“
Er aber ſaß noch bis tief in die Nacht, den Kopf zwiſchen

den Händen, betrachtete das Bild, das nun faſt fertig vor ihm
ſtand und auf das er ſo große Hoffnungen ſetzte. Und ſeit
heute Abend waren dieſe Hoffnungen noch intenſiver geworden.

Es mußte ihm endlich ein großer Wurf gelingen. Jetzt,
wo er plötzlich eingeſehen, wie ſchal das Leben für einen

Mann ohne Frau war. Nur ein halber Menſch war er. Und
wie hatte ſich ſein Junge unter der fürſorgenden Hand der
Grete Lattmann verändert. Während er ſonſt beſchmutzt und
unanſehnlich gekleidet herumlief, war er jetzt ſtets ſauber und
anſtändig gekleidet und fühlte ſich behaglich und wohl.

Er ſelbſt konnte dem Kleinen das Glücksgefühl nachemp
finden. Ganz verloddert kam er ſich ſelbſt vor. Von einer
Häuslichkeit im einfachen bürgerlichen Sinne war bei ihm keine
Rede mehr.

Das mußte geändert werden.
„Die Grete,“ murmelte er leiſe vor ſich hin und trat dicht

an das Bild, um die Farbenwirkung nochmals zu prüfen.
Dann löſchte er das Licht und ging gleichfalls zur Ruhe.

11.

Der alte Herr Wendt hatte eine ſchwere Nacht hinter ſich.
Zum Schlafen war Schweſter Martha überhaupt nicht gekom
men. Unermüdlich war ſie in ihrer Pflege, und als Doktor
Lattmann gegen Morgen erſchien, da war er befriedigt. Das
Schwerſte hatte der alte Herr anſcheinend überſtanden.

Auch Schweſter Martha war zufrieden.
„Jch glaube, der Patient wird ſich auch wieder

„Jch glaube e Schweſter Marne und außerdem
wünſche ich es. Es liegt mir ſehr viel daran, daß er ſich mit
meiner Mutter wieder ausſöhnt.“

Jn dieſem Moment verſtand Schweſter Martha den Doktor
nicht. Sofort tauchte das Teſtament des alten Wendt vor ihr
auf und ſie empfand ein peinliches Gefühl, als ob Doktor Latt
mann ſich anſcheinend jetzt doch für das Vermögen des alten
Wendt intereſſiere, denn wie konnte ſie ſich ſonſt den Wunſch,
daß ſich ſeine Mutter wieder mit dem alten Herrn ausſöhnen
möge, erklärenDoktor Lattmann fühlte förmlich die Gedanken der
Schweſter, wie es ja ſo oft vorkommt, daß wir das, was derandere geheim für ſich zu behalten wähnt, plötzlich wiſſen.

Er unterzeichnete das Rezept und reichte es Schweſter
Martha

„Sie müſſen nämlich meine Mutter kennen, Schweſter
Martha, die iſt anders geartet, wie ich. Geſtern abend hatte ich
mit meiner Mutter, die alte Dame iſt ſelbſt krank, noch
eine längere Unterredung, bei der ſie mich bat, alles zu einer
Verſöhnung zwiſchen ihr und ihrem Bruder ins Werk zu ſetzen.
Natürlich, ich will das gar nicht leugnen, es ſprechen da
bei meiner Mutter auch materielle Jntereſſen mit.“

„Und bei Jhnen gar nicht, Herr Doktor?“
„Bei mir, Schweſter Jch bin ein eigentümlicher Menſch.Jch bin zufrieden, wenn ich ſo recht tüchtig in der Arbeit ſtecke

und dabei leider Gottes, ich will mich nicht beſſer machen, als
ich bin, oftmals zu meinem Nachteil am Ertrag meiner
Arbeit.“

„Das müßten Sie nicht tun, Herr Doktor. Denken Sieeinmal daran, Sie wären berheitatet.
„Gott ja, aber bis jetzt, Schweſter, bin ich ja, wenn ich auch

im Hauſe meiner Mutter lebe, immer noch Junggeſelle. Vielleicht haben Sie recht. Möglicherweiſe wird ſich, wenn ich eine
Frau beſitze, mein geſchäftlicher Schwachſinn beſſern. Sie lieben
wohl ſehr das Geld?“

„Jch? O ja!“
„Donnerwetter, das hätte ich eigentlich kaum gedacht, Sie

machen doch einen ſo ganz anderen Eindruck.
„Sie verſtehen mich vielleicht falſch, Herr Doktor. Jch

meine nicht, daß ich am Gelde hänge und geldgierig wäre. O
nein, aber ich habe eingeſehen, wie ſehr Has Geld das Schick

(Fortſetzung folgt.)
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Interessantes aus aller Welt

Eine neue, eigenartige, gruppenweis angeordnete
Maſchine iſt in neuerer Zeit von einigen Firmen in Betrieb ge
nommen worden. Mit dieſer Maſchine iſt es möglich, durch Zuhilfe
nahme eines Storchſchnabels ein in einen Rahmen geſpanntes Muſter
gleichzeitig durch ſechs Maſchinen auf elektriſchem Wege vervielfältigen
zu können. Auf dieſe Art und Weiſe kann von einer Perſon die
Arbeit von ſechs Perſonen geleiſtet werden. Wir zeigen hier zwei
derarkige Maſchinen und man kann daraus erſehen, wie rapide heut
zutage unſere moderne Technik fortſchreitet. Der Finkenherd
bei Quedlinburg Unſer Bild zeigt ein altes hiſtoriſches Ge
bäude gus Quedlinburg. Hier an dieſer Stelle, wo das Gebäude ſteht,
ſoll der Sage nach 919 der SachſenHerzog Heinrich I. beim Vogelſtellen
die deutſche Kaiſerkrone angeboten bekommen haben. Das Häuschen
heißt darum der Finkenherd und wird heute aus geſchichtlichen Rück

Der Finkenherd zu Quedlinburg.
Gruppenweiſe aneinander gereihte Stickmaſchinen zur Bedienung ſichten liebevoll erhalten. Wohl kein Beſucher der freundlichen

für nur eine Perſon. Harzſtadt verſäumt es, das Haus in Augenſchein zu nehmen.

Luſtige Ecke

Zu viel verlangt.
err (zum Direktor der Schmiere). „Warum haben Sie den jugendlichen

Liebhaber, der bei Jhnen auf Engagement gaſtierte, nicht genommen, der war doch
gut

In zoologiſchen
Garten. unerhörte Be

dingungen ge
ſtellt 85 Mark
wollte er im Mo
nat garantiert ha
ben, den Hamlet,
den Carlos und den
Moor hat er ſpie
len wollen und s Zettel
austragen wollte er auch
noch haben!“

Treffend. Jm Zweifel.Frau Profeſſor Rede eviel verabſchiedet ihre Drei Zehner hat mir die Dame
Kaffeegeſellſchaft im gegeben? Sakra, da weiß man halt
Vorzimmer. Der Herr nicht mehr, iſt's Mitleid, Schreck oder
Profeſſor kommt zu Liebe?“
fällig etwas früher als
gewöhnlich nach Hauſe
und überraſcht die Damen noch im eifrigſten Geplauder.“
„Nun, nun,“ meint er lächelnd, „bitte ſich nur nicht im
Postscriptum Jhres Beſuches ſtören zu laſſen!“

e Nach dem Kommers.„Ach, wie ſchade, nun können wir dem Kamel nichts vorwerfen Studioſus (unter'm Kneiptiſch aufwachend). „Potz
„Wirf ihm doch ſeinen Höcker vor l tauſend, kommt mir heute meine Vude aber niedrig vor!
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